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PAWLODAR. Im Tagebau „Boga- 
fyr” der Vereinigung „Ekibastus- 
ugol” haben die Produktionsneuerer 
160 Rationalisierungsvorschläge er­
arbeitet und realisiert. Der ökono­
mische Nutzeffekt erreichte 400 000 
Rubel.

Als aktivster Produktionsneuerer 
gilt im Tagebau „Bogalyr" mit 
Recht W. Kotscherga, Elektrome­
chaniker des Schaufelradbagger­
komplexes unter Leitung von Rudolf 
Fetzer. Seine Vorschläge haben 
dem Betrieb mehr als 30 000 Rubel 
eingespart. Durch Einführung der 
Neuentwicklungen von W. Kotscher­
ga konnten vier Personen für ande­
re Arbeit freigestellt werden.

TALDY-KURGAN. Das Bleiakku-' 
mulatorenwerk hat eine große Par­
tie von Akku-Batterien für Mähdre­
scher und Kraftwagen an die Sow­
chose und Kolchose des Gebiets 
Karaganda abgefertigt.

Der Betrieb liefert mit Planvor­
sprung Akkumulatoren an die Ag­
rarbetriebe der Neulandgebiefe der 
Republik, die zur Getreideernte be­
reit sind.

ALMA-ATA. Das Versuchswerk 
„Etalon" in der Republikhauptsfadi 
hat in sieben Monaten an die Kon­
sumenten Erzeugnisse im Werte von 
50 000 Rubel über den Plan hinaus 
geliefert.

Die seit Jahresbeginn höchste Ar­
beitsproduktivität hat man in der 
Montage- und in den metallbearbei­
tenden Abschnitten erzielt. 110 Pro­
zent Sollerfüllung ist hier nichts 
Außergewöhnliches. So arbeiten 
z. B. die Brigaden Pjotr Poljanski 
und Nikita Molokowski.

KARAGANDA. Das Kollektiv des 
Karagandaer Metallwarenwerks hat 
den Siebenmonafsplan in allen Kenn­
ziffern bewältigt. In dieser Zeit ist 
auch die Arbeitsproduktivität um 
vier Prozent angestiegen.

DSHESKASGAN. Die Errichtung 
des nördlichen Abschnitts der Was­
serleitung Tuskol naht ihrem Ende. 
Energisch arbeiten hier die Briga­
den der Verwaltung „Spezshilstroi", 
denen G. Stellmach und A. Prosku- 
row vorstehen. Sie haben 26 Boh­
rungen niederzubringen. Die mei­
sten davon sind schon betriebsfer­
tig. Anfangs hatte man vor, den 
nördlichen Abschnitt im Oktober in 
Betrieb zu nehmen. Die Bauleute 
wollen die Arbeit mit einem Monat 
Vorlauf abschließen.

ZELINOGRAD. Das Kollektiv des 
Wagenausbesserungswerks hat das 
Programm für sieben Monate reali­
siert. Der in der ersten Hälfte des 
vorigen Jahres erreichte Stand wur­
de um fünf Prozent übertroffen. 
Durch Senkung materieller Kosten 
und Ökonomie anderer Ressourcen 
wurden 18 000 Rubel gespart.

ARKALYK. Die Werktätigen des 
Sowchos „Saretschny” nehmen in 
der Futterbeschaffung einen der er­
sten Plätze im Rayon Jessil ein.

Zur Zeit wird im Sowchos der 
Silomais geerntet. Die Erträge sind 
gut. Die Sowchosarbeiter verpflich­
teten sich 10 000 Tonnen Silofutter 
für gesellschaftseigene Tiere einzu­
lagern.

Tonangebend in der Arbeit 
die führenden Mechanisatoren 
Feller und Viktor Naumann.

GURJEW. Das Kollektiv der
Ölgasgewinnungsverwaltung „Kulsa- 
ryneft" erhielt nach den Ergebnis­
sen des sozialistischen Unionswett- 
bewerbs im zweiten Quartal 1981 
für die Steigerung der Produktions­
effektivität und der Arbeitsqualität, 
für die erfolgreiche Erfüllung der 
Aufgaben und sozialistischen Ver­
pflichtungen die Rote Wanderfahne 
des Ministeriums für Erdölindustrie 
und des ZK der Gewerkschaft der 
Arbeiter der Branchen.
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Neue Reserven bei der Erfüllung 
des Vorgemerkten erschließen!

Vor allein
Die Produktionsvereinigung 

„Gurjewrybprom" liefert Pro­
duktion nur höchster Gütekate­
gorie.

Ohne den Leitbetrieb besucht 
zu haben, kann man keine vol­
le Vorstellung von der Arbeit 
dieser in der Republik weltbe­
kannten Vereinigung gewinnen. 
Erstens ist der LeitDetrleb eine 
ihrer größten Abteilungen. Seine 
Produktion erhält hier ihre end­
gültige Form.

Zweitens Ist sein Kollektiv 
führend lm sozialistischen Wett­
bewerb, der ein immer größeres 
Ausmaß gewinnt.

Angespanntheit aus der Zelt 
vor anderthalb Monaten gibt es 
hier nicht mehr. Die Fischfang­
saison, diese ernsthafte Prüfung, 
die die Mobilisierung aller Kräf­
te des Kollektivs erforderte, ist 
vorüber und wurde In Ehren be­
standen. Mit Totäleffekt funktio­
niert nur die Konservenabtei­
lung. Im Grunde genommen wird 
nach ihren Ergebnissen die Tä­
tigkeit des ganzen Betriebs ein­
geschätzt. Und sie lautet: Im 
Laufe von sieben Monaten ist 
ausgezeichnete Arbeit geleistet 
worden. Die Aufgaben sind in al­
len Kennziffern erfüllt.

Die Abteilung führt den Titel 
„Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit“. In den sozialistischen 
Verpflichtungen jedes Abschnitts

Qualität
un-d Jeder Brigade wird besonde­
re Aufmerksamkeit der Qualität 
der Arbeit bei unbedingter Plan­
erfüllung geschenkt.

Der ganze Betrieb stellt eine 
einheitliche Taktstraße dar, von 
deren Fließband jährlich 
als 20 Millionen 
sen kommen. Die 
tivltät ist hoch 
technologischen 
von Anfang bis 
durch, daß ständig ein exakter 
Rhythmus unterhalten wird, ga­
rantiert das Kollektiv die Erfül­
lung seiner angespannten Ver­
pflichtungen.

Die verantwortlichsten Ab­
schnitte sind dIP Blechdosen- und 
die Konservenabtellung, die eng 
aufeinander abgestimmt sind und 
die gegenseitige Produktionstä­
tigkeit gewährleisten.

Es ist eine wahre Freude, dje 
Brigade von Koshak Bulekpaje- 
wa, die Blechdosen anfert-igi und 
im II. Quartal als Siegerin aus 
dem sozialistischen Wettbewerb 
hervorging, bei der Arbeit zu 
beobachten. Hier steht ein nicht­
verstummendes Gelärme. Nach­
dem ein Blatt Blech durch die 
geschickten Hände von Rimma 
Batyrgalljewa, Sanija Muchtaro- 
wa, Maria Tschebotarjowa und 
anderer gegangen ist, erhält es 
die Form einer Konservenbüchse, 
deren Hauptkenndaten mit dem 
Industriestandard übereinstim-

; ■ _ : mehr
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Arbeitsproduk- 
an der ganzen 
Taktstraße — 
zu Ende. Da-

men und die sofort an d!e mit Ihr 
wetteifernde Brigade der Kon­
trolleure mit N ata da Benz an der 
Spitze gelangt. Noch jede Kon- 
trolle ergab, daß die Büchsen 
hermetisch abgedlchiet sind. Die 
fertige Partie geht an die Kon­
servenabteilung ab. Und man 
muß gewandt genug sein, um die­
se ununterbrochen mit Blechdo­
sen zu versorgen. Die Doslcrerln- 
nen aus der Brigade von Lydia 
Komauchowa arbeiten in einem 
hohen Tempo. 50 000 Büchsen 
pro Schicht — das bedeutet 130 
—140 Prozent Planerfüllung.

,,Solche Leistungen“, sagt die 
Obermeisterin Valentina Jarepko, 
..sind in den Brigaden dank der 
gegenseitigen. Ersetzbarkeit d§r 
Arbeiterinnen, dank ihrem hohen 
Berufskönnen möglich geworden. 
Auch kann da jeder auf den an­
deren bauen, Und die hohe Qua­
lität ist schon das Ergebnis der 
wahren Berufsmeisterschaft.“

Die Richtigkeit 
bestätigte man mir 
Abteilung, wo die 
tion geprüft wird: 
ist vortrefflich.“

Getreidemahd 
begonnen

dieser Worte 
im Labor der 
Fertlgproduk- 
„Die Qualität

Jürgen WITTE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Unser Bild:. Die Ingenieurtech- 

nologin Vera Tschigirjowa (in 
der Mitte) unter den Arbeitsak­
tivistinnen Kaplja Ibrajewa, 
Rsly Tabaschewa, Batlma Uma­
rowa und Scharipa Ismagulowa.

Im erschlossenen Neuland 
neigen .sich',die. schweren Wei­
zenähren zum Boden. Die Acker­
bauern des Gebiets Kustanal ha­
ben mit der Welzenernte begon­
nen. Weizen,, die Hauptnahrungs- 
kulfur, nimmt hlgr eine Fläche 
von drei Millionen Hektar ein.

Viele Kolchose und Sowchose 
hatten das bodenschonende Ak­
kerbausystem angewandt und die 
Felder in Terminen bestellt, die 
der Agrardlensf festgesetzt hatte. 
Das trug dazu bei, daß 
das Körn gut gedieh. Die Sow­
chose des Rayons Dshetygara 
haben durch die Einführung neu­
er Sorten um drei Dezitonnen hö­
here -Erträge '• erzielt als die 
Nachbarbefriebe unter denselben 
Bedingungen. Alle Agrarbetrie- 
be des Rayons haben ihre soziall- 
stisthen Verpflichtungen über­
prüft und beschlossen, andert- 
haibmal mehr Getreide zu liefern 
als1 im Plan vorgesehen ist.

Das Gebiet Kustanai ist der 
größte Lieferant von starkem 
Weizen in Kasachstan. In diesem 
Jahr werden nicht weniger als 80 
Prozent des an’ die Getreidespei­
cher gelieferten Korhs, ihren hö­
hen technologischen Forderungen 
nach den besten Welzensorten 
der Welt entsprechen. .Die quali­
tativen .Kennziffern werden durch 
solche ^ortep verbessert wie ,.Se- 
ratowskaja 46". „Luteszens 54“ 
und andere. Sie sind würdige 
Rivalen der. weltberühmten Sor­
te ..Saratowskaja 29", die immer 
noch das Monopol lm Kasachsta- 
ner Neuland hält.

Während Jier Welzenernte 
wenden die MpchanipatoFQn die 
Ipatowo-Methode an:* 816 Ernte- 
und-Transportkomplexe sind im 
Einsatz. Die* meisten 'sind 
Kadern für Schichtarbeit 
sorgt. In den Agrarbetrieben ist 
die Arbeit nagh dem einheitli­
chen Auftrag organisiert.

(KasTAG)

Schädlinge erarbeitet worden.
Gute Resultate erzielen die Se- 

lektionäre. Schon im Laufe einiger 
Jahre arbeiten die Wissenschaftler 
des Unionsforschungsinstituts für 
Getreideanbau, der Versuchsstatio­
nen von Karabalyk und Karaganda 
erfolgreich für die Zucht von neu­
en Sorten des Sommerweizens, die 
den Bedingungen Nord- und Zen- 
tralkasachsfans entsprechen. Sie 
haben solche Sorten wie Schortan- 
dinskaja 25, Zelinnaja 20, Zelirma- 
ja 21 u. a. geschaffen. Einige Sor­
ten des Sommer- und Winterwei­
zens und des Hybridmaises, die die 
Wissenschaftler des Kasachischen 
Forschungsinstituts für Ackerbau 
gezüchtet haben, zeigten sich be­
deutend ertragreicher als ihre Vor­
gänger.

Die Chemisierung ist einer der 
wichtigsten Wege der Intensivie­
rung der landwirtschaftlichen Pro­
duktion. Mit ihren Problemen be­
schäftigen sich in unserer Republik 
über B0 wissenschaftliche und pro- 
duktionswissenschaftliche Organisa­
tionen. Sie haben auch schon gute 
Resultate erzielt.

Die Wissenschaftler Kasachstans 
schenken große Aufmerksamkeit 
auch der Entwicklung der Schaf­
zucht, einem der wichtigsten Vieh- 
zuchtzweige. Sie haben in der letz­
ten Zeit einige neue Schafrassen 
gezüchtet. Das wichtigste dabei ist 
das, daß sie eine mehrjährige Ar­
beit mit der Zucht der Degeress- 
rasse gekrönt haben. Die Haupf­
herde solcher Schafe befindet sich 
heute in acht Betrieben der Gebie­
te Alma-Ata und Dsheskasgan. Sie 
zählt etwa 200 000 Tiere. Man hat 
auch die Arbeit in der Schaffung 
der neuen Alai-Rasse beendet. Ei­
ne weitgehende Anwendung be­
kam die Technologie intensiver 
Mast der Schafe, die vom Kasa­
chischen Forschungsinstitut für 
Schafzucht erarbeitet wurde.

Immer mehr Viehzüchter der 
nördlichen Gebiete Kasachstans 
interessieren sich für die Technolo­
gie der Fleischrinderzucht, die die 
Wissenschaftler und Praktiker m 
der Versuchswirtschaft des Unions­
forschungsinstituts für Getreidean­
bau eingeführt haben. Man könnte 
noch viele Beispiele 
der Wissenschaftler 
Intensivierung der 
anführen. Alle diese 
gen beschleunigen 
schaftlich-technischen .............
der Landwirtschaft, ermöglichen es, 
mehr Pflanzen- und tierische Er­
zeugnisse zu bekommen. Und doch 
wurde auf dem XV. Parteitag der 
Kommunistischen Partei Kasachstans 
unterstrichen, daß die Wissenschaft­
ler mehr für die Landwirtschaft 
leisten sollen.

In der gegenwärtigen Etappe der 
Entwicklung der Landwirtschaft, wo 
das Nahrungsmittelprogramm erar­
beitet wird, ist besonders wichtig, 
alle Reserven zu ermitteln, die Er­
rungenschaften der Wissenschaft 
und Technik schneller in die Pro­
duktion einzuführen. Dazu soll der 
Beitrag der Wissenschaftler noch 
größer und rechtzeitiger sein.

Im Rechenschaftsbericht des ZK 
der KPdSU an den XXVI. Parteitag 
wies Genosse L. I. Breshnew darauf 
hin: „Die Bedingungen, unter de­
nen sich die Volkswirtschaft in den 
achtziger Jahren entwickeln wird, 
machen eine Beschleunigung des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts noch dringlicher... Der ent­
scheidende, wichtigste Abschnitt ist 
heute 
lieber 
gen.”

Die 
Volkswirtschaft ist eine der wich­
tigsten Aufgaben, die der XXVI. 
Parteitag vorgemerkt hat. In ihrer 
Erfüllung sollen auch die Wissen­
schaftler ihren Beitrag leisten. Wie 
nie zuvor muß man jetzt weitge­
hend fundamentale und angewand­
te Forschungen führen, die Kräfte 
und Mittel auf die komplexe Lö­
sung der aktuellen wissenschaftlich- 
technischen und sozialen Probleme, 
auf die Steigerung der Effektivität 
der Produktion und Qualität 
Erzeugnisse und Erzielung 
Endwerte konzentrieren.

Das Herz der ganzen 
schaftlichen Arbeit ist die 
sehe Richtung der Forschungen, ef­
fektive Einwirkung zwecks Hebung 
der Volkswirtschaft.

In unserer Republik wirkt ein 
vieltausendköpfiger Trupp Wissen­
schaftler. Sie erweitern und vertie­
fen stets die fundamentalen und 
angewandten Forschungen, kon­
zentrieren ihre Anstrengungen auf 
die Richtungen, die die Entwick­
lung der führenden Industrie- und 
Landwirtschaftszweige bestimmen. 
Die Wissenschaftler tun vieles, 
die schöpferischen Beziehungen 
den Betrieben zu festigen und 
Nutzung der wissenschaftlichen 
arbeitungen und Erfindungen 
beschleunigen. Dabei erzielt 
Akademie der Wissenschaften 
sachstans hohe Resultate und liefert 
ein gutes Beispiel. Man berechne­
te, daß der ökonomische Effekt von 
der Verwendung der Empfehlungen 
ihrer Mitarbeiter allein im zehnten 
Planjahrfünft über 200 Millionen 
Rubel ausmachte.

Kasachstan verfügt über ein gro­
ßes Netz agrarwissenschaftlicher 
Anstalten, die berufen sind, der 
weiteren Entwicklung der Landwirt­
schaft neue Impulse zu verleihen. 
Allein im System des Republikmi­
nisteriums Landwirtschaft funktionie­
ren 16 Versuchsstationen, eine gan­
ze Reihe von großen Forschungs­
instituten u, a. Die Kollektive die­
ser Anstalten tragen ihr Scherflein 
zur weiteren Intensivierung des 
Ackerbaus und der Viehzucht bei, 
sind bemüht, die Effektivität der 
Forschungen als den entscheiden­
den Faktor der Beschleunigung des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts in der Agrarproduktion zu 
steigern. Es sind z. B. bodenschüt­
zende Saatfolgen, effektive Metho­
den der Berieselung und Düngung 
der Getreide- und anderer Kultu­
ren sowie agrotechnische Grund­
lagen der Kulturweiden und ein 
Integrationssystem der Bexämp- 
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Die Erntekampagne im Gebiet 
Pawlodar hat ihren Anlauf 
nommen. Über 30 Kolchose 
Sowchose der südlichen 
westlichen Rayons haben mit
dem Getreidedrusch begonnen, in 
vielen Agrarbetrieben wird bei 
der Gelreidemahd das Direktver­
fahren angewandt.

Wie auch in den vorigen Jah­
ren haben die Mechanisatoren 
des Gebiets die Erfahrungen der 
Ackerbauern von Ipatowo in ihre 
Praxis eingeführt. Auf allen 
Schlägen funktionieren leistungs­
starke mechanisierte Trupps. Das 
Getreide wird gleichzeitig gedro­
schen. bearbeitet und an die Ray­
onannahmestellen geliefert.

Um die Aufgabe den MechanL' 
satoren zu erleichtern, hat man 
in diesem Sommer beschlossen, 
mehr Autozüge zu bilden . und 
ihnen die Getrelcfebeförderung 
zu übertragen. Die Industriebe­
triebe des Gebiets haben dazu 
über 3 000 Kraftwagen freige­
stellt. was ermöglichte. 1 700 
Autozüge zu bilden. Alle Kraft­
fahrerbrigaden sind von der Gos- 
komselchostechnlka mit nötigen 
Ersatzteilen sowie mit Anhän­
gern komplettiert.

Um die Transportierung von 
Getreide an die Rayonannahme- 
slellen zu koordinieren, hat man 
in der Gebietsverwaltung 
Autotransport ein konkretes Sy­
stem erarbeitet, laut dem Jede

Brigade Ihre Arbeitszeit einteilen 
muß.1 Die Angaben werden von 
der elektronischen Datenverar­
beitungsmaschine geprüft. Je­
de Kraftfahrergruppc weiß nun 
Bescheid, wann sie an der Ge- 
treideannaihmeslelle eintreffen 
muß, um keine Zeit beim Entla­
den zu verlieren.

Wie die ersten Arbeitstage zei­
gen, erweist sich die elngefüjirte 
Neuerung als höchst effektiv. Die 
Stillstände der Kraftwagen ah 
den Entladepunkten haben sich 
verringert, der Nutzungsgrad der 
Technik steigt fortwährend.

für Michael STEGLER

Pawlodar

San Francisco.

Forscher 
bestätigen

Brigade auf Marsch
Überplanmäßige Bauarbeiten 

für 345 000 Rubel — mit solch 
einer ökonomischen Bilanz haben 
die Kollektive des Bautrusts 
„Semtjashstroi“ den Tag des 
Bauarbeiters gewürdigt. Unter 
den Spitzenkollektiven, die Ihr 
Siebenmonatsprogramm mit Zelt­
vorsprung realisierten, war auch 
die Brigade von Rudolf Hertje 
aus der Verwaltung „Spezmoh- 
tash“.

Die Brigade von Rudolf Hertje 
lernte Ich am Bauorl kennen. 
Hier, am linken Ufer des Irtysch, 
entsteht ein neues sechsstöckiges 
Wohnhaus, das nach dem Projekt 
der Moskauer Architekten errich­
tet wird. Über 20 Brigaden sind 
an dessen Bau beteiligt — Mon­
tageleute und Maurer, Schwei­
ßer, Elektriker, Installateure.

Noch vor Beginn der Bauarbei­
ten hatte man lm Trust beschlos­
sen, am neuen Bauobjekt ver­
suchsweise die Großbrigade von 
R. Hertje einzusetzen. Die Tech­
nologie sah viele unstandardlsler- 
fe Arbeiten vor, zum Beispiel die 
Montage des Tieffundaments, die 
In mehreren Etappen erfolgen 
sollte. Der Einsatz der Großbrl- 
gade war auch dadurch nötig, 
well die Arbeit an der Errich­
tung des Wohnhauses in drei 
Schichten geplant war. Und, wie 
die heutigen Erfahrungen zeigen, 
hat sich der Versuch gelohnt. 
Das Kollektiv von R. Hertje 
kommt seinen Aufgaben erfolg­
reich nach, obwohl es anfangs 
Skeptiker gab, die behaupteten, 
es würde keine Arbeitsfront für 
so ein Kollektiv vorhanden sein.

Die Brigade Ist 52 Mann 
stark. „Die große Anzahl von 
Bauarbeitern ermöglicht es uns, 
mit Kräften zu manövrieren“, er­
klärte mir der Brigadier. „Fast 
alle Brigademitglieder meistern 
vollkommen vier bis fünf Berufe 
— Maurer, Betonlerer, Montage­
arbeiter, Schweißer und andere.“ 
Gleich In den ersten Tagen der 
Errichtung des neuen Hauses hat­
te das Kollektiv ein hohes Tem­
po angeschlagen. 115 Prozent 
Tagessollerfüllung — so war die 
durchschnittliche Leistung in 
den ersten zwei Arbeitswochen. 
Dann stieg sie allmählich. Heute 
Ist es In der Brigade zum Ge­
setz geworden: Keiner verläßt 
den Arbeitsplatz, ehe das Soll 
nicht mindestens zu 130 Prozent 
erfüllt wird.

Die hohen Leistungen des Kol­
lektivs sind das Resultat der ge­
konnten Gestaltung des sozialisti­
schen Wettbewerbs. Am Bauob-

Jekl wird nicht nur um die Ein­
sparung von Materialien und 
Kraftstrom, sondern auch um die 
Ermittlung neuer Produktionsre­
serven gerungen. ,,Und die gibt 
es bekanntlich an jedem Bau. i‘p 
jeder Brigade“, unterstützt Ka- 
nat Bolachmetow seinen Briga­
dier. So hat die Brigade von 
R. Hertje In nur sechs Monaten 
Ratlonallslerungsvorschläge mit 
einem ökonomischen Jahreseffekt 
von 65 000 Rubeln In die Praxis 
eingeführt.

Sechs Kollektive der Verwal-, 
tung arbeiten heute mit Zeltvor­
sprung. Unter den führenden Ist 
auch die Großbrigade um R. Her- 
tje. Das ist eine sichere Garan­
tie für einen erfolgreichen Ab­
schluß des Jahresprogramms. .

'Die- Politik der • Washingtoner 
Administration, dj? den Export 
moderner Technologien hi die So­
wjetunion" ‘•verbietet- —oder ein­
schränkt, fügt'finanziellen und po­
litischen Schaden vor Allem den 
USA sdlbst • ztr. Dieser Meinung 
sind die .Verfasser eines Son- 
derberichtsi dtjn die angesehene 
Forsehungsfirma’ Rand -Corporation 
vorbereitet haj.. • •

In dem Bericht wird festgestellt, 
daß der kurzsichtige Kurs Wa­
shingtons die amerikanischen Ge­
sellschaften auf dem Weltmarkt „in 
eine •ungünstige Lage" bringt. Sei­
ne Initratören gingen von der fal­
schen Annahme aus, daß die USA 
der wichtigste Handelspartner der 
Sowjetunion seien. In Wirklichkeit 
exportierten.die1 USA in die UdSSR 
wertmäßig nur èin Zehntel jener 
Ausrüstungen und Technologien, 
die aus Großbritannien, Frankreich 
urid der BRD kommen.

Es sei ferner hinzugefügt, daß 
die USA die führende Stellung-auf 
(lern Gebiete der Technologien im­
mer mehr 'einbüßen. Das bcdeiite, 
daß die Politik der. Exportbeschrän­
kungen jeden Sinn verliert. Der 
Bericht resümiert: „Dieser Kurs, 
der den USA schweren Schaden 
zufügt,* verfehlt am ehesten die 
Ziele, die er verfolgt."

Länder an, da ihr das Streben zu­
grunde liegt, Europa in einen nu- 
kjearen Kriegsschauplatz zu ver­
wandeln, heißt es in der Erklä­
rung dieser größten französischen 
Gewerkschaftsorganisation. Das 
CGT-Büro rief die Werktätigen 
Frankreichs auf, die aktiven Ak­
tionen gegen die Neutronenbombe 
sowie für den Beginn von Ver­
handlungen über nukleare Waffen 
mittlerer Reichweite fortzusetzen.

Paris

Volksfeindliche
Entscheidung

Kabul

Vordringliche
Aufgabe

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Semlpalalinsk

Die Entscheidung der USA-Re­
gierung, mit der Produktion der 
Neutronen Waffe zu beginnen, zielt 
direkt gegen die sozialistischen 
Länder und vor allem gegen die 
Sowjetunion. Das stellt das Büro 
des französischen Gewerkschafts­
bunds GGT in einer in Paris ver­
breiteten ' Erklärung fest. Gleich­
zeitig gehe diese Entscheidung die 
Wérktâtigèn aller europäischen

Eine wichtige und unaufschieb­
bare . Aufgabe der Demokratischen 
Volkspartci Afghanistans, des Re­
volutionsrats der DRA, aller Par­
teiorganisationen, des Staatsappa­
rats'und der Truppen in der ge­
genwärtigen Etappe besteht darin, 
die Errungenschaften der April­
revolution mit den Waffen zu ver­
teidigen und im Lande Frieden und 
Ruhe zu sichern, damit das Volk 
ruhig arbeiten kann. Das hat der 
Nachrichtenagentur Bakhtar zufol­
ge der Generalsekretär des ZK der 
DVPA und Vorsitzende des Rcvo- 
lutionsratcs der DRA, Babrak Kar­
mal, erklärt.

Karmal betonte, die nationalen 
Streitkräfte hätten ihre Fähigkeit 
bewiesen, die Errungenschaften der 
Revolution mit der Waffe in der 
Hand zu verteidigen, und rief den 
Personalbestand der Armee auf, 
seine Kampfausbildung und Diszi­
plin zu erhöhen. Das Volk Afghani­
stans habe beschlossen, eine ge­
rechte Gesellschaft aufzubauen, und 
..keine Kraft in der Welt, keine 
Komplotte des Imperialismus, des 
chinesischen Hegemonismus und 
ihrer Handlanger werden uns zwin­
gen, uns vom gewählten Weg ab- 
^ubringen. Wir führen einen ge­
rechten Kampf, gestützt auf die 
brüderliche und uneigennützige 
Hilfe unseres treuen Freundes, der 
Sowjetunion“.

Die afghanische Armee sei zu 
einer modernen Armee des ganzen 
werktätigen Volkes geworden, die 
Aufrechterhaltung und Stärkung

der Einheit von Armee und Volk 
seien das Unterpfand des Erfolgs 
im Kampf gegen die Feinde der 
Revolution.

Auf der Konferenz hielten ferner 
der Verteidigungsminister, der In­
nenminister und eine Reihe ande­
rer offizieller Persönlichkeiten Re­
ferate.

Anschließend überreichte Babrak 
Karmal Orden und Medaillen an 
Soldaten und Offiziere, die sich im 
Kampf gegen die Banditen hervor­
getan haben.

Beschluß der USA 
kritisiert

Als einen weiteren Schritt zur 
Verschlechterung der internationa­
len Lage hat der Vorsitzende der 
Sozialdemokratischen Partei Finn­
lands, Kalevi Sorsa, den Beschluß 
der USA-Regierung bezeichnet, dié 
Produktion von Neutronenwaffen in 
vollem Umfang aufzunehmen.

Tn einer Rede in Kuusamo 
(N'ordfinnland) sagte Sorsa, die 
Sozialdemokratische Partei Finn­
lands warne nachdrücklich vor der 
absichtlichen Forcierung des Wett­
rüstens. Die neue Runde im Wett­
rüsten schade Europa besonders 
stark. Gerade Europa sei als 
Kriegsschauplatz ausgewphlt wor­
den, für den neue, noch zerstören­
dem Kernwaffen entwickelt werden.

Der Neutronenwaffenbeschluß, 
der auf scharfen Widerstand in 
mehreren europäischen NATO-Län­
dern gestoßen sei, lasse die 
Wichtigkeit und Unaufschiebbarkeit 
der Initiative zur Schaffung einer 
kernwaffenfreien Zone in Nordeuro­
pa noch deutlicher hervortreten. 
Die nordischen Länder müßten da­
nach streben, daß die Gefahr einer 
Vernichtung, die ihren Völkern 
droht, herabgesetzt wird.

Sorsa sprach die Hoffnung aus, 
daß die Regierungen der nordi­
schen Länder unverzüglich und 
ernst die Möglichkeiten für die 
Verwirklichung des schon 1963 
vom finnischen Staatspräsidenten 
Urho Kaleva Kekkonen unterbrei­
teten Vorschlag studieren werden, 
in dieser Region unter Berücksich­
tigung der jüngsten Erklärung 
L. I. Breshnews als Antwort auf 
Tagen der finnischen „Suomen So- 

sialedemokraatli“ eine kernwaffen­
freie Zone anzulegen.
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Porträt eines Kollektivs

Metall und Menschen
Die Geschichte des Polymetall- 

kombLnats von Lcnlnogorsk wird 
täglich durch die Arbeit 
Hunderten und Tausenden Men­
schen erschaffen. Eben sie 
fc.n mir, diese wunderbare Stadt 
für mich zu entdecken, zeigten 
mir Ihre unterirdischen Labyrin­
the. führte mich die ganze techno­
logische Straße der Metallgewin­
nung entlang.

Pjotr Tscherepanow Ist Sekre­
tär des Partclkomitees des Kom­
binats. Dank seinen Erläuterun­
gen beginnt man die komplizierte 
technische Welt des Betriebs bes­
ser zu begreifen. Eine meiner 
Fragen beantwortete er mit fol­
gendem Monolog: „Der Mensch 
findet in seiner Arbeit nur dann 
Befriedigung, wenn er Freude 
an ihr hat. Wir sprechen manch­
mal mit solchem Pathos von J - 
Arbeitsproduktivität. daß 
Eindruck entsteht, als lebten 
nur um deren Willen auf 
Welt. Oder wir begeistern 
für hohe Kennziffern und verges­
sen die Freude, für die wir ge­
boren sind. Im Grunde genom- 

_______________  des 
den 

_______ ___ ____ . .. der 
Arbeit als einer lästigen Notwen­
digkeit zu befreien uni diese für 
ihn zu einem freudigen Bedürfnis 
zu machen.“

Der Sekretär des Parieikomitees 
hat diese Worte nicht zufällig ge­
sprochen. Sic widerspiegeln aas 
ganze sozialökonomische Pro­
gramm des Kombinats, das von 
ihm von Planjahrfünft zu Plan­
jahrfünft realisiert wird.

Die Bleihütte, der Erstling der 
einheimischen Metallurgie, lie­
ferte seine erste Produktion 
1927. Heute stellt sie einen Pro- 
duktlonsabschnltt des größten 
Betriebs der Stadt dar und er­
zeugt das billigste Biei lm Lan­
de. Mein Besuch war zeitlich mit 
dem Moment zusammengefallen, 
als im Betrieb die prinzipielle 
Frage zur Entscheidung stand: 
Funktionierende Kapazitäten zu 
rekonstruieren oder neue zu bau­
en? Nicht leicht war diese Frage 
zu beantworten, nicht leicht war 
der richtigste Entschluß zu fas­
sen. Welchen Aufwand würde die 
Jeweilige Wahl nach sich ziehen? 
Um so mehr als die stabile Ar­
beit der BleihÜtte für viele ande­
re Produktionsabschnitte des 
Kombinats als Beispiel dient. 
Doch einfach die Zelt abzuwar­
ten. bis der Betrieb seine techni- 

endgültig 
auch 
Men- 

der 
Blei-

men. besteht die Aufgabe 
Sozialismus gerade darin. 
Menschen von dem Gefühl

von
hal-

der 
der 
wir 
der 
uns

sehen Möglichkeiten 
ausschöpft, durfte man 
nicht. Das bewegte die 
sehen sehr. Viele Familien 
Hüttenwerker sind in der 
hütte durch mehrere Generatio­
nen vertreten. Früher 
hier Anatoli Tretjakow, und jetzt 
steht sein Sohn Eoris am 
Schmelzofen, und der Sohn Vita-

arbeitete

II Ist Meister. Sein ganzes Ar- 
boltsleben hat Karabal Dshangut- 
dlnow In der BleihÜtte verbracht. 
Ihn löste sein Sohn Maldan ab, 
der vom Betrieb aus an die Hoch­
schule geschickt wurde. Heute 
Ist Maldan ein diplomierter Mei­
ster. Solcher Beispiele könnte 
man unendlich viele anführen.

Alexander Aab Ist 1955 nach 
Absolvierung der Fachschule für 
Bergbau in die BleihÜtte gekom­
men. Heute ist er ein erfahrener 
Slnterer untl Nachwuchsausbll- 
der, Inhaber der Titel „Bester lm 
Beruf" und „Ehrenbergmann “. 
Ebne beredte Sprache sprechen 
die sechzig Ehrenurkunden In 
seiner Arbeitsbiographie.

„Das Leben gehl stets unauf­
haltsam voran und weist uns vie­
le noch ungebahnte Wege. Heute 
läßt man Irgendeine Frage unbe­
achtet, setzt sich einfach über sie 
hinweg. Und morgen werden die 
der Vergessenheit prelsgegebencn 
Probleme erneut an sich erin­
nern, mit noch größeren Wider­
sprüchen.“ Das ist die Meinung 
von Alexander Aab.

In der Einstellung der Men­
schen zur Arbeit (ob sie nur den 
Sorgen von heute oder auch de­
nen der Zukunft leben, ob sie 
sich nur über persönliche Erfolge 
freuen oder sich auch über das 
Schicksal des Betriebs Gedanken 
machen) offenbart sich das Po­
tential Ihrer Staatsbürgerllchkell 
und Ihre soziale Moral, lm Be­
trieb gibt es keine Gleichgülti­
gen, und man kann behaupten, 
daß dieser Charakterzug hier 
traditionell geworden ist.

Von der Geschichte des Kom­
binats Ist schon viel erzählt und 
geschrieben worden. Bereits mehr 
als zwei Jahrhunderte lang wird 
die Lagerstätte Rldder-Sokolnojo 
ausgebeutet und zwanzig Jahre 
lang — die Lagerstätte Tlschln- 
skoje. Allmählich werden Jene 
Jahre zu einer legendären Zeit. 
Es waren unerhörte Anstrengun­
gen erforderlich, um den Betrieb 
produktlonswlrksam zu machen, 
die projektierte Kapazität zu er­
reichen und zu erzielen, daß die 
Arbeit ohne Stillstand verläuft 
und die hohe Qualität des Me­
talls für das Kollektiv zur Norm 
wird. Kraftwerke wurden errich­
tet, es entstanden die Bleihütte, 
die Aufbereitungsfabrik, die Ka­
pazitäten der mechanischen Re­
paraturwerkstatt, die schon selbst 
einem ganzen Industriebetrieb 
gleichkommt. Und die Geologen 
entdeckten weitere Lagerstätten...

Doch von den heutigen Zelten 
wird man nicht behaupten kön­
nen, sie seien gegenüber den ver­
gangenen leichter geworden. 
Heute gilt es, wie noch nie zu­
vor. Jeden Schritt In die Zu­
kunft zu berechnen und zu er­
wägen. Das Programm des zehn­
ten Planjahrfünfts In den tech-

nlsch-ökonomlschen Kennziffern 
Ist erfüllt, der Plan der Waren­
produktion — mit 11 Millionen 
Rubel Überboten. Bestleistungen 
wurden Im Bergwerk Tlschlnskl, 
In der Biel- und Zinkhütte er­
zielt. Hier wurden sowohl die 
Planaufgaben erfüllt als auch die 
wichtigsten Qualltätskennzlffern 
verbessert. Im Laufe des Plan- 
Jahrfünfts sind 100 Erfindungen 
und etwa 12 000 Verbesserungs­
vorschläge eingeführt worden. 
Der ökonomische Nutzeffekt be­
trug nahezu 10 Millionen Rubel. 
Es ist das komplexe System der 
Qualitätssteuerung eingeführt 
werden. Dadurch konnte der Aus­
stoß der Produktion mit dem 
staatlichen Gütezeichen um 12,1 
Prozent vergrößert werden.

Bei meinem Bestich in der 
Zinkhütte konnte ich alle Ver­
wandlungen des Erzes In Metall 
beobachten. Wieviel menschlicher 
Geist war doch erforderlich, um 
all das zu erfinden und zu schaf­
fen, wieviel Wissen und Können 
war nötig, um die leistungsstar­
ken Öfen und Bäder zu bauen. 
Den Hauptmetaliurgen des Kom­
binats Wassili Kornilow beneide­
te ich um sein Gedächtnis: Er 
nannte Jeden Arbeiter mit Namen 
und ” 
lieh 
den 
sten 
zen 
Einzelheiten, 
Hüttenwerkern wechselte, konnte 
Ich urteilen, daß er seinen Tätig­
keitsbereich vortrefflich kennt.

Sergej Fabritschnow, Direktor 
des Polymetallkombinats, der hier 
die Schule des Lebens durchlief, 
theoretisch und praktisch be­
schlagen ist, äußerte sich über 
Wassili Kornilow: „Ich 
mir ihn wie auch viele 
Mitarbeiter des 
schwerlich In c.ncm 
Produktionsbercich 
können. Es ist bemerkenswert, 
daß In vielen Familien die Treue 
zum Bergwerk, überhaupt zu ei­
nem bestimmten Produktionsab­
schnitt, fortlebt. So ha; der Bri­
gadier, Held der sozialistischen 
Arbeit Michail Awdcjtschik sein 
ganzes Leben lang lm Bergwerk 
.40 Jahre Komsomol1 seinen 
Mann gestanden. Jetzt Ist auch 
sein Sohn nach dem Armeedienst 
dorthin gekommen.

Und umgekehrt. Man kann sich 
das Kombinat mit seiner spezifi­
schen Produktion unmöglich oh­
ne solche Awdejtschlks und Kor­
nilows vorstellen. Da muß man 
schön die Belange eines solchen 
Aw-idejtschlks bzw. Kornilows 
begreifen. Sie liegen in der Er­
kenntals des Geheimnisses der 
Berufsmeisterschafl, lm Streben, 
selbst ein Meister In seinem 
Fach zu werden. Damit sich ge­
rade ein solches Verhältnis her-

Vatersnamen, grüßte freund- 
links und rechts, wußte, was 
Jeweiligen Arbeiter am mel- 
bewegt. Sogar nach den kur- 
Sätzen über verschiedene 

die er mit den

würde 
andere 

Kombinats 
anderen 

vorstellen

ausblldel: Du brauchst den Be­
trieb, das Bergwerk, die Fabrik, 
und du bist uort gebraucht.“

Und Ich erinnerte mich an 
noch etwas: Der Chefingenieur 
Viktor Wulfert aus dem Bergwerk 
„Leninogorskl“ und ich bestiegen 
einen honen Berg, um von uort 
aus die Stadt 
Man hätte aas 
Menschen senen sollen. Es zeigte 
ötOiZ auf seLne Heimatstadt und 
auch Schmerz lür aen Kleierhaln, 
aer langsam vertrocxnei. Dann 
oegle.teie mich sein Stellvertre­
ter Simon Braun In a'ie Laby­
rinthe aes Bergwerks „40 Jan- 
re Komsomol . Es war Nacht­
schicht. Unterlage herrschte re­
ges Leben. Die Komsomolzen- 
und. Jugendorlgade Alexanaer 
\\ asslijew trat ate Voroeredtun- 
gen zum Er zaus bohren. Das wa­
ren Nachkommen aer hiesigen 
Svammarüeiter. Nun tragen sie 
uie siaiette selbst weiter.

Das Erz, das lm Kombinat 
vciarbeitet w.rd, ist reichhaltig. 
Es nährt 30U Betriebe ues Lan- 
ues. Acer noch redener Ist 
Kombinat an llelßigen, 
bunigsvollen Menscnen. 
nanuialte Persönlichkeiten 
licpuoilk haben hier ihren ruhm- 
vo^en Lebensweg oegonnen.

Im Polymclallkombinat von 
Lcnlnogorsk ist erstmalig in der 
Weitpraxis der massenhafte 
blockweise Verbruch angewandt 
worden. Neue Floiatlonsverfah­
ren werden ausgearbeltei und 
elingetührt. Das Leistungsvermö­
gen des Betriebs ist auf das 3,5- 
xache gestiegen, die Selbstkosten 
sind um 75 bis ” 
sunken.

Die Abteilung 
gung bei hoher 
gerade das, was 
langen der Entwicklung unseres 
Landes lm laufenden Planjahr- 
iünft vorsehen: .... die Komplexi­
tät der Verwertung minerali­
scher Rohstoffe ist zu erhöhen 
und die Einführung von autoge­
nen. hydrometallurgischen und 
anderen effektiven technologi­
schen Prozessen sowie von Ag­
gregaten mit hoher Elnheltslel- 
stung zu beschleunigen.“ Im 
Vergleich zu der traditionellen 
Technologie wird es das neue 
Verfahren ermöglichen, den In­
vest Ilions- und den Betriebsauf­
wand auf mehr als das öfache 
zu reduzieren und die komplexe 
Verwertung des Rohstoffes zu er­
höhen. Es wird eine abfallfreie 
Technologie der Produktion von, 
Zinkkonzentrat entwickelt.

Man könnte das Aufzählen 
neuer Lösungen traditionelller 
Probleme weiter fortsetzen. Und 
hinter Jeder Lösung stehen 
Menschen, begabte und fleißige. 
Menschen, die Metall produzie­
ren, auf die heldenhafte Vergan­
genheit stolz sind, eine vollblü­
tige Gegenwart haben und an 
einer großen Zukunft schmieden.

Kanal Sibirien Mittelasien
zu besichtigen. 
Gesicht uieses

aas 
hlnge- 

Vlelc
aer

80 Prozent ge­

für Zinkaualau- 
Temperatur Ist 

die Hauptrlch-

Im Bund mit
der Wissenschaft

Ernte zu 
Unkraut

Sowchos 
Relnhal-

M t Beginn der Frühjahrskam­
pagne und bis In den Winter 
hinein kennen die Ackerbauern 
keine Rast. Sind die Felder be­
stellt, beginnt die Saatpflege, 
dann ist es auch schon für die 
Heuwerbung Seit, und die Ernte­
bergung naht heran... Da ist 
jedes Paar Hände teuer. Verzö­
gert z. B. der Maiszüchler die 
Bearbeitung der Plantagen, — 
und Lm Laufe des Sommers muß 
die Zwischenreihenbearbeitung 
unbedingt zwei—dreimal unter­
nommen werden —, so braucht 
man auch keine reiche 
erwarten, denn das 
wird alles ersticken.

Einst benötigte der 
„Arschallnskl“ für das
ton der Hackfrüchte nicht weni­
ger als 18 Traktoren „Belaruß“, 
ebensoviel Mechanisatoren und 
auch Einrichtemeister mußten 
sein. Das war kostspielig von 
der ökonomischen Seite aus und 
bereitete organ lsatorlsche 
Schwierigkeiten. Vor den Spe­
zialisten des Sowchoä stand fast 
In Jeder Kurzversammlung die 
ewige Frage: Wie die Plantagen 
rechtzeitig zu bearbeiten 
auch die anderen, nicht 
wichtigen Abschnitte 
vernachlässigen wären.

Endlich wurde der 
gefunden. Natürlich nicht durch 
die Reduzierung der Flächen; wie 
zuvor nimmt der Sllagemais lm 
Sowchos etwa 4 000 Hektar ein. 
Doch Jetzt setzt man bei der Be­
stellung und Bearbeitung dieser 
Flächen bedeutend weniger Trak­
toren ein. Der Bedarf an Mecha­
nisatoren und Technl/ hat sich 
um mehr als die Källte verrin­
gert, doch alle agrotechnischen 
Maßnahmen werden rechtzeitig 
durchgeführt. Die frelgestcllten 
Kader und Traktoren werden bei 
der Heubeschallung eingesetzt, 
w;-i bereits drei Jahre nacheinan­
der ermöglicht, Futter mit Über­
flügelung der Zeitpläne zu be­
schaffen.

Zu diesem Ausweg hatten den 
Ackerbauern die Wissenschaftler 
des Forschungsinstitute für Elek- 

j trlflzlerung und Mechanisierung 
; der Landwirtschaft auf d^jn Neu- 
I land verhülfen. Sie hatten den 
Mechanisatoren aus dem „Ar- 
schallnskl“ vorgeschlagen, beim 

i Anbau von Hackfrüchten eine

und 
minder 

nicht zu

Ausweg

originelle Kupplung anzuwen­
den.

„Es handelt sich nicht um den 
Bau einer neuen Masch.ne", er­
zählt der Laborleiter des Instituts 
Alexander Terpllowski. „son­
dern um eine prinzipiell neue 
Nutzung der im Sowchos vorhan­
denen alten Bodenbearbeitungs­
geräte. In diesem Fall waren es 
die Kupplungen SP 16 mit drei 
Sämaschinen SKNK 6 oder mit 
den Grubbern KRN 4,2 im Ag­
gregat mit einem Raupenschlep­
per. Was das ergibt l Bel der 
Saat sind es nun achtzehn Reihen 
statt der gewöhnlichen 6—8, 
als die Leistung eines Aggregats 
nicht mehr als 2,5 Hektar pro 
Stunde betrug. Jetzt Ist diese 
auf das Zwei- bis Dreifache an­
gewachsen. Dasselbe geschieht 
auch bei der Zwischenreihenbe­
arbeitung: Der Traktor DT 75 M 
bewältigt In einem Zug die Ar­
beit von drei Traktoren .Bela- 
ruß’. Bei der Reauzlerung der 
Zwischenreihengä n g e stampft 
sich der Boden weniger fest.“

Wir waren auf den Feldern 
des „Arschallnskl“ und überzeug­
ten uns von der Effektivität eines 
solchen Aggregats. Die Acker­
bauern führten bereits die zwei­
te Bearbeitung zu Ende, Indem 
sic Jeden Tag die planmäßige Flä­
che erfaßten. Anfangs wollte man 
nur schwerlich daran glauben, 
well nur sieben Mechanisatoren 
damit beschäftigt waren.

„Wir wunderten uns 
auch, daß so etwas möglich ist", 
sagte der Chefagronom des Sow­
chos „Arschalinskl“ Juri Paw­
low. „Früher wurden In der Ab­
teilung Nr. 1 mit sechs Traktoren 
.Belaruß* 900 Hektar Mals be­

stellt. Jetzt hat sich diese Flä­
che auf 1 225 Hektar vergrößert, 
und wir finden uns 
zwei Traktoren ab.“

Unlängst wurde die Kupplung 
unter Teilnahme der Wissen­
schaftler des Forschungsinstituts 
für Elektrifizierung und Mecha­
nisierung der Landwirtschaft, 
der Landwirtschaftlichen Hoch­
schule von Melitopol und des 
Unionsinstituts für Mechanisie­
rung (Moskau) getestet. Die Wis­
senschaftler kamen zur Schluß­
folgerung: Die Kupplung ist ef­
fektiv und vorteilhaft. Jetzt liegt 
es an den Maschinenbauern.

einst

■ergr____
dabei mit

Anatoll JERMOLOWITSCH

Gebiet Kustanal

Der europäische Teil der UdSSR, wo nahezu 70 Prozent des Wirt­
schaftspotentials des Landes konzentriert sind, verfügt über nur 20 Pro­
zent der Süßwasservorräte. Die mittelasiatischen Republiken sind noch 
schlechter mit Wasser versorgt. Zugleich haben die langjährigen Beobach­
tungen im Flußraum des Beckens der Karasee und in Weslsibirien gezeigt, 
daß deren Jahresabfluß 1 350 Kubikkilometer und der nicht wiederverwend­
bare Wasserverbrauch für verschiedene Industriezwecke — nahezu 0,7 
Prozent dieses Abflusses beträgt.

Kann man die überschüssigen Gewässer Sibiriens nach dem Süden hin- 
leitenf Die technisch-ökonomische Begründung solch einer Umleitung, ist 
schon vorbereitet. Der Chefingenieur “ *
miert darüber.

des Entwurfs Igor GERARDI infor-

Die Umverteilung des Ab­
flusses der nördlichen und sibi­
rischen Flüsse auf die südlichen 
Regionen der UdSSR Ist In den 
Beschlüssen des XXV. und des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
vorgesehen.

Laut ökonomischen Entwick­
lungen des Rats für die Erfor­
schung der Produktivkrälte beim 
Staatlichen Plankomitee der 
UdSSR sichert Jedes Kubikkilo­
meter Wasser, das für die Bewäs­
serung in Agrarkomplexen Usbe­
kistans genutzt wird. die Er­
haltung von Agrarerzeugnissen 
lm Wert von einer halben Milli­
arde Rubel lm Jahr. Zugleich 
werden über 28 Millonen Hekt­
ar des Halbwüsten- unu Wüsten­
landes In den mittelasiatischen 
Republiken vorläufig meistens als 
wenigproduktive Saisonweiden 
genutzt, und zwar vor allem 
wegen begrenzter Ressourcen 
der Hauptiiüsse der Region — 
des Syrdarja und des Amudarja.

Mit anderen Worten, die 22— 
23 Kubikkilometer vom Abfluß 
des Ob, die der Fluß ohne Scha­
den für sich und für den Haus- 
hait der Nordmeere zu spenden 
vermag, könnten Voraussetzungen 
für die Erhaltung von Erzeugnis­
sen In einem Werte von 10 Mil­
liarden Rubel lm Jahr schaffen.

Die Berechnungen des öko­
nomischen Nutzeffekts zeigen, 
daß sich die Investitionen für 
die Umleitung und Nutzung sibi­
rischer Gewässer nach dem Sü­
den itn Laufe von 10 Jahren be­
zahlt machen können.

Wie stellen sich die Projektan­
ten die erste Ausbaustufe

Umleltung eines Teils des Abflus­
ses sibirischer Flüsse nach Mit­
telasien und Kasachstan vor?

Es ist geplant, eine gemein­
same Trasse zur Wasserentnah­
me aus dein Unterlauf des Ob, 
aus dem Raum unterhalb der lr- 
tysch-Mündung zu bauer, und das 
Üb-Wasser über den 320 Kilo­
meter langen Kanal In der dem 
Fluß entgegengesetzte^ Richtung 
umzuleiten. Im Raum von To­
bolsk ist die Errichtung eines 
Wasserbaukomplexes vorgemerkt. 
Es wurde auch die Variante der 
Errichtung dreier zusätzlicher 
Wasserbaukomplexe für die Zu­
fuhr des Üb-Wassers mit Hilfe von 
Pumpstationen am Unterlauf des 
Irtysch erörtert. Dieses Schema 
der Wasserentnahme In den 
Hauptkanal der sibirischen Um­
leitung wird dem Schlffstransport 
längs des ganzen Flußbetts des 
unteren Irtysch stabile Tiefen zu 
beliebiger Jahreszeit sichern.

Vom Wasserbaukomplex To­
bolsk wird sich aer Kanal nach 
dem Süden zur rechten Se.te 
des Tobol- und des Ubagan-Tals 
ziehen. Nach derti Überqueren 
der Turgaler Wasserscheide (das 
Wasser wird hier mittels der 
fünf Stufen der Wasserpumpen 
auf insgesamt 84 Meter hochge­
hoben) wird die Trasse des Haupt­
kanals In der Südrlchrung 1 3yo 
Kilometer vom Irtysch bis zu dem 
in diesem Raum geplanten Stau­
becken Tegls hinziehen. Es ist 
für den gleichmäßigen Wasserver­
brauch in den lrrigationsberlese- 
iungssystemen der mittelasiati­
schen Republiken und der Südge-

Gebiet Ostkasachstan

Tatjana BRAUN, 
Korrespondentin 

der ..Freundschaft“

Erdöl unter Salzschichten

(TASS)

Die Mechanisatoren der Spezialisierten Rayonwirtschaftsvereinigung 
Alexejewka, Gebiet Zelinograd, haben sich für die Ernte von Grünmais 
gut vorbereitet. Diese wertvolle Futterkultur ist auf einer Fläche von 4 000 
Hektar untergebracht. Dank der mühevollen Arbeit der Maisanbauer ist die 
Ernte auf der ganzen Fläche gut geraten. Ununterbrochen arbeiten achtzehn 
Silomähhäcksler. Ein Wagen nach anderem verläßt, voll beladen, das Feld. 

Viele Jahre baut der erfahrene Mechanisator Karl Lauks Meis an und 
erzielt dabei erfreuliche Ergebnisse. Auch gegenwärtig überbietet er täg­
lich sein Soll.

Im Bild: Der Maisanbauer Karl Lauks und der Mechaniker Jur. Druchljag 
Foto: Jürgen österle

biete Kasachstans bestimmt. Da­
nach verschiebt sich die Trasse 
etwas in südöstlicher Richtung, 
überquert den Syrdarja und 
kommt zum Amuaarja.

Die Gesamtlänge der ersten 
Ausbaustufe des Hauptkanals der 
sibirischen Umleitung vom Ir­
tysch zum Amudarja beträgt 
über 2 000 Kilometer. Längs des 
ganzen Flußbettes ist eine Drä­
nung zum Fang und zur Nutzung 
des Filterwassers geplant. Zu 
beiden Ufern-des Kanals Ist die 
Anpflanzung von bre.ten Wald­
streifen vorgesehen.

In West- und Üstrlchtung vom 
Hauptkanal ist ein System von 
VerteLlungslcitungen zur Was­
serversorgung der Territorial­
komplexe des Westurals, Zentral- 
und Südkasachstans sowie von 
t>erlcsexungs- und Bewässerungs­
systemen der mittelasiatischen 
Republiken, Kasachstans und der 
Transuralgebiete geplant.

Zusammen mit den hydrotech­
nischen Anlagen und Pump­
stationen stenc der projektierte 
Kanal Sibirien — Mittelasien 
einen einzigartigen Uasseroau- 
komplex dar, der weder den Aus­
maßen der Bauarbeiten noch den 
Ausmaßen der wirtschaftlichen, 
sozialen und ökologiscnen Pro­
bleme nach in der Weit selnesglel- 
cnen hat. Diese Probleme sol­
len mit Hilfe dieses Komplexes ge­
löst werden. Das bestimmen auch 
die besonders hohen Forderun­
gen, die an die allseitige und 
sorgfältige wissenschal 111 c h e 
Begrünaung des Entwurls gestellt 
werden. Daher hai der .........
Parteitag aer KPdSU 
„Hauptrichtungen der 
schädlichen und sozialen 
Wicklung der UdSSR 
Jahre 1981 —1985 und für den 
Zeitraum bis 1990" folgendes 
als eine wichtige Aufgabe fest­
gelegt: „Die loischungs- und 
Projektlerungsaroeiten für die 
Umleitung e.nes Teils sibirischer 
Flüsse nach Mittelasien und Ka­
sachstan sind foHzuselzen."

XXVI. 
in den 

wirt- 
En t- 

für die

Schäfer 
vorbildlich

Unter den Salzschlchten der 
Kaspischen Senke lagern mehre­
re ergiebige erdölhaltige Schich­
ten. Diese Vermutung der Wis­
senschaftler ist durch Erkun­
dungsbohrungen In Kasachstan 
bestätigt worden. Die horizonta­
len Schichten liegen in Tiefen 
zwischen 3 000 und 4 500 Meter.

Inzwischen wurde mit der Vor­
bereitung dieser ersten unter ei­
ner Salzdecke liegenden Lager­
stätte in der Sowjetunion für die 
Erdölförderung begonnen. Es ist 
vorgesehen, ausschließlich auto­
matisch gesteuerte Bohranlagen 
clnzusetzen.

Der Sowchos „Sogatinskl“, 
Gebiet Alma-Ata, geht das zwei­
te Jahr aus dem sozialistischen 
Rayonwettbewerb als Sieger her­
vor. Die Schäfer erzielen von Je 
hundert Mutterschafen lm 
Durchschnitt sieben Lämmer 
mehr, als es die Planzlffer ver­
langt.

Der Schäfer des Sowchos 
Aben Toktassynow hat durch 
Fleiß und Können erreicht, daß 
der Lämmerausfall ganz gering 
geworden ist. In diesem Jahr 
hat er von Je 100 Mutterschaien 
180 Lämmer erzielt und alle er­
halten. Das Ist eine Spitzenlei­
stung lm Rayon Tschüik. Der 
Wokertrag Je Schaf erreichte 
vier Kilogramm.

Die 20Jährlgen Arbeitser­
fahrungen haben den Kommu­
nisten Aben Toktassynow davon 
überzeugt, daß ein guter Futter­
zustand der Tiere ale unerläßli­
che Voraussetzung für reichli­
chen und starken Nachwuchs Ist.

lm Gebiet kennt man gut die 
Familie Toktassynow, Dem Fa­
milienhaupt hilft seine Frau 
Tschäin. ihr ältester Sohn und 
dessen Frau unterrichten an der 
hiesigen Schule. Die. Tochter 
Aues hat beschlossen, nach der 
Mittelschule In die Viehwirt­
schaft zu gehen. Auch Tursunkul 
will in Vaters Fußtapien treten. 
Die Toktassynows werden be­
reits acht Jahre nacheinander 
Sieger lm sozialistischen Rayon­
wettbewerb.

(KasTAG)

Die Wahrheit erkennen
In den Jahren der Sowjet­

macht haben sich lm Bereich der 
Religion auffallende Wandlun­
gen vollzogen. Der Sozialismus 
hat das Arbeitsleben des werktä­
tigen Volkes grundsätzlich ver­
ändert; ein integrierender Be­
standteil seines geistigen Lebens 
ist die materialistische Weltan­
schauung geworden. Das Ist eine 
gesetzmäßige Folge der sozialen, 
wirtschaftlichen und kulturellen 
Entwicklung unseres Landes in 
den Jahren der Sowjetmacht und 
Jenes Neuen, das der Sozialismus 
ins Leben des Volkes mltbrachtc. 
Die Erfahrungen im sozialisti­
schen Aufbau untergruben und 
untergraben nach wie vor die 
jahrhundertealten religiösen Vor­
urteile.

Bel der Lösung vor. Fragen 
der atheistischen Erziehung der 
Massen müssen wir uns auf Le­
nins Leitsatz stützen: den
Kampf gegen die Religion nicht 
abstrakt, nicht auf dem Boden 
einer abstrakten, rein theoreti­
schen, sich stets glelcbblelbenden 
Propaganda führen, sondern kon­
kret auf dem Boden des Klassen­
kampfes, wie er sich In Wirklich­
keit abspielt, der die Massen am 
meisten und am besten , erzieht. 
(W. I. Lenin. W„ Bd. 17. S. 421. 
russ.). In unseren Tagen bedeutet 
das, die Aufgaben der Überwin­
dung religiöser Überbleibsel mit 
der konkreten Praxis des Auf­
baus einer neuen Gesellschaft, 
der Behauptung der sozialisti­
schen Lebensweise, der Heran­
führung der Werktätigen an die 
Reichtümer der geistigen Kultur 
verbinden.

Die Überwindung der 
sen Überbleibsel lm Bewußtsein 
und lm Verhalten der Menschen

/ 
rellglö-

Ist ein gesetzmäßiges Element des 
gesamten sozialen una geistigen 
Fortschritts. Hier sei betont, daß 
auch die Geistlichkeit selbst um 
die Zukunft der Religion ernst­
haft besorgt Ist. Daraus folgt ihr 
Bestreben, den Gottesdienst der 
Form und dem Inhalt nach zu 
„modernisieren“, ihn den Begrif­
fen der Gegenwart näherzubrin- 
gen und aus den Predigten 
den augenfälligen Unsinn zu 
entfernen, der sich mit den Bin­
senwahrheiten der Lehre von Na­
tur und Gesellschaft nicht reimt.

Der Nordkasachstaner Ge­
bietsrat für Koordinierung der 
Ideologischen Arbeit beim Ge­
bietsparteikomitee hat eine Inter­
essante Rundfrage In den Arbeits­
kollektiven der Städte und Ray­
ons organisiert, während der un­
ter anderem auch die Einstellung 
zur Religion ermittelt wurde. Die 
gesammelten Materialien wurden 
von Computern bearbeitet; dem­
nächst wird deren allseitige Ana­
lyse vorgenommen werden. Über 
manches kann man Jedoch schon 
heute sprechen.

Einige Antworten z. 
von der erstaunlichen 
ciuenz der Befragten. 
Personen, die nicht an 
ben, sind nichtsdestoweniger der 
Ansicht, daß man das Begehen 
religiöser Feiertage Infolge der 
sich herausgcblldeten Tradition 
zulassen soll, daß man auch zu 
Wahrsagerinnen gehen darf. Zu­
gleich sind sie der Meinung, daß 
die atheistische Propaganda not­
wendig Ist: sie erkennen auch 
die Schädlichkeit religiöser Vor­
urteile an. All das zeugt von der 
Notwendigkeit, die Formen und 
Methoden unserer atheistischen

B. zeugen 
inkonse- 
Manche 

Gott glau-

Propaganda zu vervollkommnen.
In der Regel führen Umstände 

subjektiven und psychologischen 
Charakters den Menschen zur 
Religion. Dort, wo die sozialen 
Beziehungen des Indlvldums zum 
Kollektiv abgeschwächc sind, wo 
der Mensch seine Teilnahme am 
Leben des Kollektivs auf die Er­
füllung seiner direkten Pflich­
ten beschränkt, dort gibt es im- 

, mer einen günstigen Nährboden 
'für das Entstehen religiöser Stim­

mungen.
In unserer Verfassung heißt es: 

„Den Bürgern der UdSSR wird 
Gewissenfreiheit garantiert, das 
heißt, das Recht, sich 7u einer be- 
1.obigen oder keiner Religion zu 
bekennen." All das stimmt vom 
rechtlichen und staatsbürgerli­
chen Standpunkt aus. Dürfen 
aber wir Kommunisten gleichgül­
tig auf das reaktionäre Wesen 
der Religion, auf ihren betäuben­
den und abstumpfenden Einfluß 
auf die Vernunft der Menschen 
schauon, deren gläubigen Teil 
sie In den Bereich der Mystik 
und des Aberglaubens zieht, sie 
von der progressiven Kultur und 
ciem sozialen Fortschritt, von der 
aktiven Mitwirkung an gesell­
schaftlichen Angelegenheiten 
trennt?

Es geht hier nicht darum, um 
die Gläubigen herum eine Atmo­
sphäre der Unduldsamkeit zu 
schaffen und ein verächtliches 
Verhallen zu Ihren Gefühlen und 
Überzeugungen zu demonstrie­
ren. Doch man soll es nicht ver­
gessen, daß für einen bestimmten 
Teil der Menschen die Verbin­
dung mit der Religion ein Zuge­
ständnis an die religiösen Umge­
bung Ist, In der Ihr Leben außer­
halb des Arbeltskollektivs ver­

läuft. Dieses Mikromcdlum beein­
flußt den Menschen. Da> Ist eben­
falls das Ergebnis der Einwir­
kung der ..gesellschaftlichen Mei­
nung“, der Meinung, die lm re­
ligiösen Milieu entsteht und die 
man nur zielstrebig und wohl­
durchdacht bekämpfen kann, in­
dem man ihrer Kraft die Kraft der 
Meinung und des Beispiels des 
atheistischen Kollektivs entge­
gensetzt.

W. I. Lenin hat bereits 1905 
über die Inkonsequenz der Arbei­
ter geschrieben, die Christen blei­
ben und an Gott glauben. „Ge­
gen diese Inkonsequenz müssen 
wir unbedingt den entschieden­
sten Ideologischen Kampf führen, 
aber so, daß darunter clc aktuel­
le, brennende, lebenswichtige, 
von allen anerkannte, alle' ehrli­
chen Menschen vereinigende revo­
lutionäre Sache nicht leidet.“ 
(W„ Bd. 12, S. 65, russ.). Die 
Inkonsequenz der gläubigen Ar­
beiter besteht nach Lenin in fol­
gendem: „Während sie ein wahr­
haft proletarisches Werk tun, be­
wahren sie nichtproletarische An­
schauungen.“ (Bd. 10, S. 7, 
russ.).

Ein Mensch, der an den Anlie­
gen und Sorgen des Kollektivs 
mitbeteiligt Ist, muß unbedingt 
einen bestimmten Einfluß seitens 
seiner Kollegen verspüren und 
sein Verhalten unter dem Ge­
sichtwinkel Jener Beziehungen 
korrigieren, die lm Kollektiv ent­
stehen und bestehen. Dabei Ist 
dort, wo eine gesunde moralische 
Atmosphäre herrscht, wo zwi­
schen den Menschen Beziehun­
gen von Wohlwollen und Hilfsbe­
reitschaft bestehen, überschreitet 
dieser Einfluß des Kol.ektlvs den 
Rahmen der Produktionstätigkeit 
und erfaßt auch die anderen Sei­
ten des menschlichen Lebens. Dle> 
Mitwirkung an gesellschaftlichen 
Angelegenheiten Ist ein maßge­
bender Faktor kommunistischer

Erziehung. „Wir sind fest über­
zeugt davon, daß der wirkliche 
Kampf, die Arbeit in Reih und 
Glied alle lebensfähigen Elemen­
te von der Wahrheit des Marxis­
mus überzeugen wird.“ (Eben­
da).

Dem sind der Inhalt und die 
Form der atheistischen Propagan­
da untergeordnet, davon muß. un­
sere ganze atheistische Propa­
ganda ausgehen. In Petropaw- 
lowsk jedoch sind im ersten Halb­
jahr 1981 von den 4 000 Vorträ­
gen und Referaten kaum hundert 
Vorträge zu atheisti­
schen Themen g e h a 1 len
worden. Es ist höchste Zelt, 
ernsthaft die Thematik der athei­
stischen und naturwissenschaftli­
chen Propaganda unter Berück­
sichtigung der Tagesförderungen 
aufzubauen. Doch mag der Plan 
der atheistischen Arbei'. noch so 
gut durchdacht und ausführlich 
sein, seine erfolgreich» Realisie­
rung wird vollständig von den 
Menschen, die sich unmittelbar 
mit der atheistischen Erziehung 
befassen, von ihrer Kompetenz, 
politischen Reife und Initiative 
abhängen.

In der Ideologischen Arbeit 
darf es keine Spontanität geben. 
Es wurde festgestellt, daß der 
größte Teil der Gläubigen die 
sozialen Bedingungen der Ent­
stehung und Entwicklung der re­
ligiösen Konzepilone;. nicht 
kennt. Sie wissen aüch wenig dar­
über, was für eine verräterische 
Rolle gegenwärtig die interna­
tionalen Zentren aller religiösen 
Richtungen spielen. die lm 
Dienst der Kräfte des Antikom­
munismus und Imperialismus ste­
hen. Es‘ gilt, den Gläubigen zu 
helfen, die Wahrheit zu erken­
nen.

Isaak HARMS

Gebiet Nordkasachstan
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AWo Kampfgeist und 
' Selbstüberwindung 

anerzogen werden

Für junge Naturfreunde

Die Schüler 
schützen 
den Wald

<§>D as Arbeitsviertel
Auf der Tenne des Sowchos „Al­

ginski" kann man dieser Tage meh­
rere Jungen und Mädchen mit 
Pionierhalstüchern sehen. Es sind 
die Fleißigen, die aufs Angeln und 
lustige Spiele verzichten, um dem 
heimatlichen Agrarbetrieb Hilfe zu 
leisten. Vitja Moor, Sultan Achmet­
shanow, Lena Woroshejkina, Pauli­
ne Wagner u. a. Pioniere beklopfen 
die Wagenkasten mit ihren hölzer­
nen Hämmern. Sie prüfen, ob die

Kasfen Ritzen haben. Kein einziges 
Körnchen darf verlorengehen. Die 
Fahrer achten ihre Kontrolleure 
sehr, daher verstopfen sie ohne 
weiteres die Ritzen. Die Pioniere 
helfen ihnen dabei.

Die Oberschüler Kalken Rysku- 
low, Aiman Kasalgadijewa und Ba- 
tyrehan Turganbajew haben die 
kompliziertere Arbeit zu verrichten: 
Sie arbeiten an der Getreidebe­
arbeitungsanlage. Die Maschine ist

kompliziert, aber die Komsomolzen 
behandeln sie ganz geschickt. Die 
Arbeit 
Hand.

„Die 
helfen 
Komsomolsekretär des Sowchos Je- 
gemberdy Animow. „Ihr Motto ist: 
,Ein Dorfeinwohner muß die Tech­
nik gut kennen'." Die Fachleute 
helfen den Jungen, stehen ihnen 
mit Rat und Tat bei.

geht ihnen flott von der

Komsomolzen und Pioniere 
uns sehr gut", erzählt der

Woldemar ADLER

Gebiet Dshambul

Ein Klub 
im eigenen Hof

Wen von den jüngsten Bewoh­
nern unseres Hauses ich auch frag­
te, wohin er so eilt, immer bekam 
ich die gleiche Antwort: In den Hof­
klub „Orljonok". Klein und groß 
rennt dorthin, und alle haben so be­
geisterte Gesichter dabei. Eines Ta­
ges ging ich nach der Schicht auch 
dorthin, und zum erstenmal mußte 
ich bereuen, daß ich erwachsen bin. 
Wie herrlich ist es doch in diesen 
gemütlichen Zimmern! Kinder ver­
schiedener Altersstufen haben hier 
ihre Lieblingsbeschäftigungen. Im 
Hof spielten die Fußballer und Vol­
leyballer unter Aufsicht ihrer Trai­
ner. Die Bastler schnitzten etwas 
Feines aus unansehnlichen Knorren. 
Die Bücherfreunde lasen in der 
Bibliothek, wo ihnen 1 700 Bände 
mit wunderbaren Märchen, span­
nenden Geschichten, Abenteuer- 
und historischen Romanen zur Ver­
fügung stehen.

Sie 
Post, 
und 

über

Der letzte
Sommermonat

Im Lenin-Zimmer hatten sich die 
Roten Pfadfinder versammelt, 
richteten die neueingelaufene 
sortierten Dokumente, Fotos 
Postkarten für die Alben, die 
Lenins Leben erzählen.

Die Klubleiferin Antonina Serge­
jewna Danilowa und ihre Helferin, 
die Rentnerin Antonina Grigorjew­
na Gromowa haben es verstanden, 
hier alle Kinder aus unserem Hof 
zu versammeln.

Oft laden die Klubmitglieder El­
fern und Bekannte zu ihren „Lusti­
gen Starts", Wettbewerben der 
Zeichnungen auf dem Asphalt, Aus­
stellungen der Spielsachen ein. Je­
de dieser Veranstaltungen ist ein 
großes Fest für die Kinder wie auch 
für die Eltern und Großeltern. In 
unserem Hof gibt es keine einsa­
men Kinder, die nutzlos im Hof her­
umlaufen. Alle haben etwas zu tun,

Nun geht es bald zur Schule. Ich 
freue mich darauf. Ich bin nun 
Oberschülerin — 9. Klasse! Die neu­
en Lehrbücher warten in der neuen 
Mappe auf den ersten Schultag. 
Mehrere meiner Klassenkameraden 
legen Aufnahmeprüfungen in Tech­
niken und Berufsschulen ab, also 
verlieren wir so manchen Freund. 
Ich dagegen will in der Schule wei­
terlernen und dann die Hochschule 
beziehen und einmal Deutschlehre­
rin werden.

Für die 8. Klasse habe ich die 
Prüfungen mit zwei Fünfen und 
zwei Vieren abgelegt, in der 9. 
Klasse will ich besser lernen.

Alexander REIN,
Lokführer in der Grube „50 
Jahre UdSSR"

Karaganda

Valentine SAUER

Nicht nur faulenzen

Das Herz schenke ich den Kindern
Mot- 
Kin- 
hier 
und

Im Pionierhaus des Stadtbezirks 
lljitschowski wurde ein Museum des 
Lehrerruhmes eröffnet, dessen 
to „Mein Herz gehört den 
dem" ist. Die Exposition ist 
recht kunstvoll ausgestattet
bietet den Besuchern eine beacht­
liche Fülle von Dokumenten, Foto­
kopien und Gegenständen. Die Ro­
ten Pfadfinder haben eine reiche 
Chronik über die ersten sowjeti­
schen Lehrer geschrieben. Einen 
anschaulichen Platz nehmen hier die 
Dokumente ein, die über die Teil­
nahme der Lehrer am Großen Va­
terländischen Krieg erzählen. Die 
Roten Pfadfinder haben eine große 
Sucharbeit vollbracht, alle Kriegs­
veteranen, die in ihrem Stadtbezirk 
wohnen, besucht und ihre Erinne­
rungen notiert.

Mit Stolz sprechen wir von den 
großen Errungenschaften unseres 
Landes auf allen Gebieten der 
Volkswirtschaft. In all diesen Erfol­
gen liegt ein bedeutendes Stück 
Arbeit der Lehrer, die ihr ganzes 
Leben den Kindern widmen.

Im neuen Lehrermuseum finden 
stets Aufnahmen der Okfoberkinder 
in die Pionierorganisation statt. Zu 
diesen Feiern kommen gewöhnlich 
die pensionierten Lehrer Jakim Po- 
minow, Klara Medunowa und ande-

re. Der achtzigjährige Lehrerveferan 
schenkte dem Museum sein erstes 
Pionierhalstuch, das er einmal als 
Pionierleiter getragen hatte. Mit 
großem Interesse hören sich die 
Gäsle des Museums die Erzählun­
gen und Erklärungen der Exkursi­
onsleiter Ira Jesepowa, Ira Shakse- 
nowa, Ira Tschernjawskaja, Sergej 
Kalinin und Igor Lissin an. Diese 
Schüler aus dem Zirkel „Rote Pfad­
finder" haben bei der Ausstattung 
des Museums aktiv mitgeholfen. Sie 
lernen in der Mittelschule Nr. 27.

Jetzt im Sommer beteiligen sich 
die Aktivisten neben ihren Pflichten 
als Sucher auch an der Unionsakti­
on „Eine Million für die Heimat", 
Für das Altpapiersammeln haben sie 
die Ehrenurkunde des ZK des Le­
ninschen Komsomol erhalten. Heute 
setzen sie diese Arbeit und die Ak­
tion „Pionierbrücken für die BAM" 
fort.

Die Laienkünstler des Pionierhau­
ses sind bei allen Liebhabern von 
Tanz und Gesang gut angeschrie­
ben. Großen Beifall ernten stets die 
jungen Solisten Gulja Kairlanowa, 
Nina Miller und Artur Kechter und 
die beiden Gruppen für Ballett und 
für Volkstänze.

Die Sommerferien sind nicht nur 
zum Faulenzen da. Man soll ja auch 
ein wenig fleißig arbeiten, helfen, 
Nutzen bringen. So denkt man in 
der Pioniergruppe „J. A. Gagarin" 
der Schule des Sowchos „Nowo- 
Alexandrowski". Alle Pioniere aus 
dieser Gruppe helfen im Gemüse­
garten. Sie sammeln Zwiebeln und 
Gurken, die vollen Körbe werden 
dann in die Stadt gefahren. Die 
Mädchen helfen der Chefköchin 
Vera Lasarewa schmackhafte Ge­
richte zuzubereiten. Lydia Steinhau­
er, Maria Ganske und Tanja Moisse­
jewa haben sich bei den Arbeiterin­
nen des Sowchos einen guten Ruf 
verdient.

Olga FITTERER, 
Klasse 8a

Gebiet Zelinograd

Ewald KATZENSTEIN

Grenzerreim

Pawlodar
Rosa PFLUG

Eins, zwei, drei, vier.
Junge Grenzer 
heißen wir.
Fünf, sechs, sieben, acht.
Alle stehen
auf der Wacht.
Neun, zehn, neun, zehn, 
Ihr könnt ruhig 
schlafen gehn.

Der seltsame Pionierpark
„Nik, wo warst du so lange und 

warum bist du so schmutzig?" staun­
te Koljas Mutter, als sie ihrem Sohn 
die Tür aufmachte.

„Mama, unsere Gruppe hat im 
Pionierpark gearbeitet. Das ist ein 
seltsamer Park, gib mir aber erst 
was zu essen, dann erzähle ich dir 
alles der Reihe nach." Sofort ging 
der neunjährige Junge ins Bad, wo 
er sich schnell die Hände wusch. 
Damit nahm er es allerdings nicht 
sehr genau. Die Ellenbogen blie­
ben schmutzig. Dann kam er in die 
Küche und biß gierig in die Schnit­
te.

„Weißt du, Mama, zu unserem 
Nachmittag im Schulpionierlager 
kam eine alte Lehrerin und erzählte, 
daß sie vor vielen Jahren in einer 
Pionierklasse Klassenleiterin war. Ih­
re Schüler waren so prima, daß sie 
selbst einen kleinen Park anlegten. 
Dann aber mußte sie für einige Jah­
re fortfahren. Jetzt ist sie Rentnerin 
und ist wieder hierhergekommen. 
Sie hat diesen Park aufgesucht. Die 
Bäume sind nun groß geworden, 
aber er ist recht verwahrlost. Und 
sie bat uns, einmal mit ihr mitzu-

kommen. Unsere Pionierleiferin Ro­
sa schlug uns vor, die Sache nicht 
lange aufzuschieben, und wir gin­
gen hin. Das Gras wuchert dort wie 
in einem Wald. Die Ahorne sehen 
wie Krüppel aus, und manche Rin­
den sind mit Messern verschnitzt... 
Mama, warum guckst du mich bloß 
so an, willst du weinen?" fragte der 
Junge plötzlich.

„Wie heißt die alte Lehrerin, 
Nik?"

„Ich weiß nicht, mir scheint Vero­
nika, aber ihren Vatersnamen habe 
ich vergessen.

„Veronika 
nicht?"

„Ja, Mama, 
wissen?"

„Nik, das i 
Klassenleiterin, und unsere Pionier­
gruppe hat diese Grünanlage, oder 
wie du sagst, den Pionierpark ange­
legt. Damals waren wir dumme Kin­
der und haben ihn nur so lange 
gepflegt, wie Veronika Friedri­
chowna bei uns war. Nachdem sie 
weggegangen war, haben wir die 
Sache aufgegeben, und die arme 
Grünanlage mußte verkümmern.

IJ

Friedrichowna Stör,

woher willst du das

ist meine ehemalige

Manchmal habe ich daran gedacht, 
aber bin nie mehr hingegangen."

„Mama, komm, gehen wir ein­
mal hin, ich kenne den Weg. Wir 
wollen übrigens mit Rosa morgen 
wieder hingehen und weiterma­
chen."

Mutter und Sohn nahmen sich bei 
den Händen und gingen hin. Ein 
fremdes Bild bot sich der Frau. Rie­
sige Pappeln und buschige Ahorne, 
und ringsherum hohes Gras. Von 
den neunjährigen Enthusiasten 
stellenweise ausgerissen, lag es 
und verwelkte auf einem großen 
Haufen.

„Nik, hier im Zentrum war ein­
mal ein Blumenbeet, mit Ziegeln 
haften wir daneben .Klasse 5b' 
ausgelegt. Wollen wir mal sehen, 
was da geblieben ist." Mit diesen 
Worten fing sie an, den Wermut 
auszureißen. Es fing schon zu däm­
mern an, als das ehemalige kleine 
Beet sauber dalag. Und siehe da, 
hier lagen wirklich noch einige Zie­
gelstücke; sie zeigten ein schlecht 
geformtes „K" und eine „5".

Koljas Mutter stand nun neben 
der Fünf und schwieg.

Die warme Sonne guckt neugie­
rig in die gebräunten Gesichter der 
Jungen, die vom Fußballspiel hinge­
rissen sind. Sie merken nichts rings­
umher, ihre Aufmerksamkeit gehört 
dem Spiel zwischen den Auswahl­
mannschaften des Sportlagers „Gre­
nada" und der der Trainer. Die Trai­
nermannschaft gewann 4:2. Das ex­
akte Spiel rief bei den Zuschauern 
Bewunderung hervor. Obwohl die 
Erwachsenen gewonnen haben, las­
sen die Jungs die Nasen nicht hän­
gen. Sie haben auch nicht gleich auf­
gegeben, sondern ihre Kraft 
Geschicktheit gezeigt.

Hier im Sportlager erholen 
110 junge Sportler — Zöglinge 
Kinder- und Jugendsportschule 
„Balchasch". Jede der drei Gruppen 
hat Hymne, Devise und Emblem. 
Den Sportlern gefällt es hier ganz 
gut. Sie haben ihren Gruppen die 
klangvollen Namen „Olympier", 
„Freundschaft" und „Purpursegel" 
gegeben.

„Er-wa-che! Er-wa-che!" tutet die 
Trompete ihr Wecksignal. Und 
schon wimmelt es im Sportlager wie 
auf einem Ameisenhaufen. Die 
Leichtathleten rennen ihre Strecke 
bis zum Gipfel des Hügels, die Sam­
bokämpfer laufen ins Stadion, und 
die Judoringer machen sich im 
Grünen ans Training.

Zweimal am Tag wird hier trai­
niert. „Ist das nicht zu viel?" sagte 
ich zweifelnd. „Es ist doch anstren­
gend!" Aber die Kinder lächelten 
und Lena Baimuschkina meinte: 
„Das Training macht uns Spaß, es 
ist hier doch so herrlich — so viel 
Bäume und ein Bach. Jeder von uns 
bemüht sich, seine Leistungen zu 
steigern." Lene ist Sportlerin 2. 
Klasse. Schon das dritte Jahr ver­
bringt sie hier im Lager ihre Ferien, 
deshalb hielten wir ihre Meinung 
für maßgebend.

Die Jungen und Mädchen befol-

und

sich 
der

Rat-gen hier alle Vorschriften und 
Schläge ihrer Trainer Natalia Bula­
nowa und Nikolai Smirnow. Das 
Sommertraining und die Abhärtung 
wird den Sportlern gute Dienste 
leisten. Trainings im Grünen, weit 
vom Staub und den Abgasen der 
Stadt wirkt sehr gesund auf die Ent­
wicklung der Kinderkörper. Training 
hin, Training her, und gibt es denn 
hier gar keine Zeit für Hobbys? 
Doch, im Lager „Grenada" hat man 
Zeit und auch allerhand Zirkel da­
zu.

Vor kurzem versammelten sich al­
le auf dem Appellplatz zum Pionier­
nachmittag „Auf Leninsche Weise 
leben, träumen und arbeiten". Nach 
dem schönen Nachmittag beschlos­
sen alle, mehr Feste, Ausflüge, 
Wettbewerbe und Wissenstotos 
durchzuführen! Die Wissensdursti­
gen gründeten den Klub „Heureka", 
dessen Leitung die Obererzieherin 
Margarita Danilenko übernommen 
hat.

Durch das Wissenstoto „Kennst 
du Puschkins Märchen" stellten die 
Kinder ihre Kenntnisse in Literatur 
auf die Probe. Die Tanz-, Gesang- 
und Zeichenfreunde rüsten zum 
„Russischen Jahrmarkt", im soge­
nannten Spielstädtchen sieht man 
ihre Zeichnungen, hier veranstalten 
auch die Laienkünstler Konzerte 
und verschiedene Wettbewerbe.

Am 25. August soll hier ein gro­
ßes Fest — die Spartakiade — statt­
finden. Alle Teilnehmer werden 
selbstgebastelte Ehrenmedaillen be­
kommen. Dieser Tage machten alle 
am Sportspiel „Sturm des Gipfels" 
mit. Radik Jussupow, Sweta Pu­
tschkina, Arnold Wegner, Igor Ba- 
kalerin, Harry Frei und Medina ls- 
sjamgalijewa waren die besten un­
ter den Läufern.

Woldemar BUSCH
Gebiet Dsheskasgan

Meine Briefpartnerinnen
Mit Elsa Frickel, Lene Reif, Olga 

Schirobikowa, Irene Kuckshausen, 
Pauline Fischer und Irina Poljakowa 
aus anderen Orten stehe ich im 
Briefwechsel schon einige Jahre.

Ihre Briefe bringen mir immer 
große Freude. Die Mädchen erzäh­
len mir über ihre Wohnorte, über 
gelesene Bücher. Wir tauschen Mei-

nungen über gute Taten, Filme, Un­
terrichtsfragen und Sport aus. Wir 
gratulieren einander zu Geburtsta­
gen und anderen Festtagen.

Leninskoje,
Gebiet Aktjubinsk

Lene HOLZ,
5. Klasse

Foto: Viktor Krieger„Ich richte meinen Hund ab.

Der Wald litt Not. Der rauhe 
Wind zauste an den kahlen Fichten­
zweigen und machte das Bild noch 
grausamer. Der einst so prächtige 
Wald, in dem zahlreiche Vögel zwit­
scherten, trillerten und sangen, 
stand nun stumm da. Die Vögel um­
flogen und die Tiere umgingen ihn.

Die Bäume litten schrecklich unter 
den kleinen Insekten mit dem selt­
samen und langen Namen — Fich­
tennadelgespinstblattwespen. Ein 
etwa 500 Hektar großer prächtiger 
Fichtenwald unweit der lettischen 
Stadt Daugavpils ging nun durch 
diese kleinen, aber grausamen In­
sekten zugrunde. Der Wald 
„schrie" um Hilfe, wie sollte diese 
ihm gewährt werden? Darüber infor­
mierten die „Grünen Patrouillen" 
der umliegenden Mittelschulen die 
Wissenschaftler und Baumzüchter.

Die Bäume konnten nur noch die 
Ameisen, die lateinisch Formica hei­
ßen, retten. Die Ameisen ernähren 
sich von Waldschädlingen. Eine Ko­
lonie vertilgt im Sommer etwa Mil­
lionen Insekten. Eine Ameisenfami­
lie bringt am Tag 30—60mal mehr 
Nutzen als ein Specht oder eine 
Meise. Um diesem Wald zu helfen, 
mußten die Naturfreunde 20 Amei­
senhaufen hineinbringen, und dar­
auf achten, daß sie nicht zugrunde 
gingen.

So begann die Aktion „Formica". 
Mit Eifer und Energie gingen die 
„Grünen Patrouillen" an die Arbeit. 
Sie schrieben ihre Beobachtungen 
ins Tagebuch upd gaben den Schul­
förstereien Ratschläge, z. B. solche: 
Einen Ameisenhaufen überführt man 
auf einen neuen Platz am liebsten 
bei Regenwetter. Die Ameisen ha­
ben ihren „Wohnsitz" am liebsten 
an Baumstämmen in der Sonne, sie 
lieben keine feuchten und schatti­
gen Niederungen.

Als die jungen Naturfreunde mit 
den Ameisen fertig waren, bauten 
sie Vogelhäuschen und Futternäpfe. 
Bald waren 4 000 „Vogelwohnun­
gen" fertig.

Die letzten Nachrichten aus der 
Waldschutzverwaltung lauten: 500 
Hektar Wald sind gerettet worden. 
Das ist nur ein Beispiel dafür, wie 
die jungen Naturfreunde arbeiten. 
Sie setzen •stets Bäume um, sammeln 
Samenkörner, helfen den Baumschu­
len und pflegen die Setzlinge.

In jedem Gebiet und in fast je­
dem Rayon unserer Heimat, wo es 
Wälder gibt, gibt es Schulförsterei­
en. Mit Genugtuung kann man sa­
gen, daß in ihren Waldrevieren stets 
Ordnung herrscht.

Millionen junger Naturfreunde 
führen eine sehr wichtige und nütz­
liche Arbeit unter Leitung ihrer Leh­
rer und erfahrener Förster durch. 
Während der Sommerferien ziehen 
sie durch die heimatliche Fluren, 
erforschen und beobachten die 
Fauna und Flora, sammeln Minera­
lien und Insekten, Blumen und Grä­
ser, beschreiben sie.

In jeder Arbeit ist das Ergebnis 
das Wichtigste. Die jungen Natur­
freunde sehen es in den von ihnen 
geretteten Bäumen und Fischen, hö­
ren es im Vogelsang.

Ilmar ZIGEUNER

Miki sorgt 
für Brieffreunde

„Mutti, du warst also auch einmal 
ein kleines Mädchen?" fragte ihr 
Sohn leise. In seiner Stimme klang 
Unglaube.

„Ja, mein Junge, zweifelst du?"
„Nein, ich kann es mir einfach 

nicht vorstellen. Du und klein, das 
paßt nicht zusammen."

Die Frau mußte lachen, aber ir­
gendwie traurig, denn sie war heute 
wieder in ihrer Kinderwelt gewe­
sen. Hier auf diesem Stück Land 
hatte sie zusammen mit ihren Kame­
raden von einer schönen Grünanla­
ge geträumt, die sie dann so schnell 
vergaßen und leichten Herzens ver­
kümmern ließen. Wie leichtsinnig 
und verschwenderisch sie doch all 
diese Jahre waren.

„Mama, war Vati auch in dieser 
Pioniergruppe?" riß sie plötzlich die 
Stimme des Sohnes aus ihren Ge­
danken.

„Nein, der ging in eine andere 
Schule", sagte sie nachdenklich.

„Mach dir keinen Kummer, unser 
Sternchen wird deinen Pionierpark 
nun pflegen", tröstete er sie.

„Ich hoffe, ihr werdet besser sein, 
als wir es waren", sagte die Mut­
ter.

Alexander BRETTMANN

Abschied vcm Lager
Nimm unsre Abschiedsgrüße, 
du liebes buntes Tal, 
auch du, vertrautes Flüßchen, 
mit deinem Wasserfall!

Ade, ihr grauen Matten, 
erklomm'ne Bergeshöh, 
du wohlig-kühler Schatten 
und zauberhafter See!

Lebt wohl, ihr Kameradenl 
Die Lagerzeit ist aus.
Voll Sehnsucht uns erwartet 
das traute Elternhaus.

Zum Kichern
„Ralf, du ißt zuviel Eis! IcK glaube 

nicht, daß das gut für dich ist!"
„Doch, Vati, ich will Polarforscher 

werden, da muß ich mich langsam 
an das ewige Eis gewöhnen."

Tina MAIER

„Warum knurrt mich denn dein 
Hund so böse an?" fragt Peter,

Vier Mädchen aus der 6. Klasse, 
die gern Sport treiben, möchten mit 
ihren Altersgenossen Briefe austau­
schen.

Sie wohnen:
459120 Top. PyflHbiii 
yji. IlapKOBa«, 110a, kb. 21

Larissa MINEADYROWA
yji. napKOBan, 110a, kb. 4

Marina RAGOSINA 
yji. riapKOBafl, 110a, kb. 23

Natascha SCHTSCHIPAKINA 
yji. TlapKOBaH, 110a, kb. 14

Marina RUSANOWA
Die dreizehnjährige Irene wünscht 

sich freundliche Briefpartner unter 
Mädchen und Jungen in ihrem Al­
ter.

Sie wohnt:
472410, KaparaHAHHCKäH oönacTb, 
HypHNCKWM paüoH, 
nocenoK KneBna, 
yn. KonoflHR 23, kb. 1.

Irene FRIED

„mag er nicht, daß ich von deinem 
Geburtstagskuchen esse?"

„Das glaube ich nicht", sagt Fritz- 
chen, „er wird böse sein, weil du 
von seinem Lieblingsteller ißt!"

Die Kleine trinkt zum erstenmal 
saure Milch. Erst stutzt sie, dann 
geht ein Lächeln über ihr Gesicht.

„Mama, ich glaube, die Kuh war 
noch nicht reif!" meint sie.
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Lebhafte Basare

ÄrzHkhe Ratschläge

Michael STUMPF

Gebiet Pawlodar

Schmackhaftes Brot

von 
aus

wurden 
als 30 

kann 
für 

Schuhe, 
Schreib­

Pawlodar i 
mit je mehr . 

eröffnet. Hier
Schulkleidung 

Jungen, 
und

ln den dichtbevölkerten Stadtbe­
zirken von 
Schulbasare 
Ladentischen 
man täglich 
Mädchen und 
Wirkwaren, Ranzen 
Utensilien kaufen.

Besonders lebhaft geht es im 
Zentralen Warenhaus und im Kauf­
haus „Stschastje" zu, wo besonde­
re Sektionen „Für euer, Schüler" 
ihre Waren anbieten. Die Waren­
sektion des Kaufhauses veranstal­
tete eine erfolgreiche Verkaufsaus­
stellung von Schulkleidung.

Basare zur Realisierung von Wa­
ren des Schulbedarfs wurden vor 
Schulbeginn in den Städten Ekiba- 
stus, Jermak, Irtyschsk und in den 
Rayonzentren Schtscherbakty, Kras- 
nokutsk und anderen eröffnet. Die 
Wanderverkaufsstellen bringen Wa­
ren des Schulbedaris in die entle­
genen Dörfer, Farmen und Briga­
den, wo die Eltern der Schulkinder 
tätig sind. Die Verkaufsfahrer neh­
men auch Bestellungen für Schul­
kleidung und SchreiDutersilien ent­
gegen.

XIX. 
Hier 
1921 
der
Konferenz für 
rungswesen 
chen. Die Mitarbeiterin 
□es Museums I. Iwano­
wa demonstriert Wo- 
iogdaer Spitzen.

Fotos: TASS
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Freundschaft"

Die Großbäckerei Nr. 1 ist einer 
der ältesten Betriebe der Stadt. 
Schon 45 Jahre lang liefert sie an 
die Sfadfeinwohner duftendes Brot 
und verschiedenes Feingebäck. 
Hier werden auch Fadennudeln und 
Makkaroni erzeugt. Der Betrieb lei­
stet auch heute einen gewichtigen 
Beitrag zur Lösung des Lebensmit­
telprogramms der Stadt: Täglich 
kommen von hier auf den Laden­
tisch 450 Dezitonnen Brot und 
Backwaren, 70 Dezitonnen Pfeffer­
kuchen, bis zu 180 Dezitonnen Mak­
karoni und Fadennudeln. Im Som­
mer liefert die Großbäckerei noch 
Dutzende Tonnen Trockenkwaß.

Das Kollektiv ist seinen Aufgaben 
gewachsen. Der Halbjahrplan wur­
de überboten. Dank dem sorgsa­
men Verhalten zu den Ausgangs­
produkten, der Verbesserung der 
Technologie an den Teigknet- und 
Teigteilmaschinen konnten in dieser 
Zeit 580 Dezitonnen Mehl gespart 
werden. Der Betrieb buchte einen 
Gewinn von 350 000 Rubel.

Im sozialistischen Wettbewerb 
fuhren die Brotbäcker- und Kondi­
torbrigaden, die von Ljubow Lja- 
chowaja und Maria Samarzewa ge­
leitet werden. Die Brotbackerin Ga- 
let Shumanowa — Trägerin zweier 
Orden „Arbeitsruhm ’, die Brigadie- 
re der Brotbäckerei Wassili Smolja- 
now — Mitglied des Bezirkspar­
teikomitees „Oktjabrsk?', Sina 
Töpfer, Irene Haas — Deputierte 
des Bezirkssowjets Oktjabrski, die 
Konditoren Maria Warepa, Valen­
tina Gratschowa 
bajewa arbeiten 
voller Hingabe.

und Snamal Scha- 
wie immer mit

Karaganda
Willi BAUER

■_

Ff
■ SlIn fllr 

f F

SB ■ ■ _

In Moskau, in 
D e logatskaja-S Ira ße, 
wurde neulich ein Mu­
seum der dekorativen 
angewandten und
Volkskunst eröffnet. In 
den vierzehn Sälen 
des allertun liehen Ge­
bäudes sind Exponate 
der Volkskunst aus der 
RSFSR untergebracht.

Die Pläne der Mu- 
seumsmitarbeifer se­
hen Systematisierung, 
Erforschung und Propa­
gierung der dekorati­
ven angewandten und 
Volkskunst vor.

Unsere Bilder: 
Museumsgebäude, 
Baudenkmal aus

Jahrhu n d e r t. 
hat im Jahre 
W. I. Lenin auf 
Gesamtrussischen 

Ernäh- 
gespro-

DIE PÄDAGOGIK brauchen 
alle, schrieb der hervorragende so­
wjetische Lehter W. A. Suchom- 
llnskl. Heute, da unsere Gesell­
schaft immer hrellerc Möglich­
keiten zur Entwicklung aller 
Seiten der Persönlichkeit, der 
Offenbarung Ihres geistigen und 
staatsbürgerlichen Potentials blCr 
tot, gewinnt die Famlllenpädago- 
glk immer mehr an- Interesse und 
Bedeutung.

In Jeder Familie, in der Kin­
der heran wachsen, gibt es un­
bedingt Fragen darüber, wie ntap 
das Kind gesund, physisch ge­
stählt, geistig reich', zum Leben 
und zur Arbeit vorbereitet erzie­
hen muß. Hier gibt es wirklich 
viel Probleme. Zweifel und Fra­
gen. man möchte über die Erfah­
rungen anderer Eltern,, über Yrpye 
Verfahren in der Erziehung le­
sen.

In den letzten Jahren werden 
viel und verschiedene . Bücher 
über Probleme ,der Familien­
pädagogik herausgegeben. Und 
bestimmt werden, sich viele El­
tern über das Büch' „Dialoge 
über die Erziehung',' freuen, das 
im Verlag „Pedagogika'1 unter 
der Rodaktion von Akademtemlt-

Dialog mit den Eltern
gl'ed W. N. Stoielow erschienen 
ist. Es hat den Untertitel „Buch 
für die Eltern".

Die Verfasser der vielen Arti­
kel sind Mitarbeiter der Akade­
mie der pädagogischen Wissen­
schaften der UdSSR, Schriftstel­
ler. Lehrer, Arzte, Schauspieler, 
Juristen, die über die Erziehung 
der Kinder erzählen, streiten, 
sich beraten.

Das Wort „Dialoge" Im Titel 
widerspiegelt weniger die Form 
der Darbietung des Stoffes, als 
vielmehr die Hauptidee des Bu­
ches. Dem Leser wird gleichsam 
vorgeechlagen. mit den Verfas­
sern einen Dialog aufzunehmen. 
Eben in diesen Dialogen kann das 
Schlüsselchen zur Lösung der in 
der Familie entstandenen Situa­
tion, der Beziehungen der Kinder 
mit den Erwachsenen entdeckt 
werden.

D|c Erziehung Ist ein kompli­
zierter und langwieriger Prozeß,

hier darf man sich nicht mit ein­
mal erworbenen Kenntnissen, 
glücklich’ gefundenen Methoden 
begnügen. Die Verfasser stellten 
sich mit diesem Werk keinesfalls 
das Ziel, den Eltern fertige, für 
alle Fälle und Situationen gülti­
ge Rezepte zu geben. Sie sagen 
gleichsam: Wir wollen nur eure 
Aufmerksamkeit auf verschiedene 
wichtige Aspekte der Erziehung 
lenken, hier einen Rat geben, 
da eine Frage anschneiden. Lest 
das B3ich aufmerxsam, denkt über 
eure Erfolge und Mißerfolge in 
der Erziehung eures Kindes nach, 
darüber, was war und was wer­
den soll.

Das Buch besteht aus drei grö­
ßeren Tellen: „Ihir Kind“. in 
dem Fragen über das Verhältnis 
des Biologischen und des Sozia­
len in der Entwicklung des 
Menschen, über angeborene bzw. 
anerzogene Eigenschaften be­
leuchtet werden. Im zweiten Teil

„Pädagogik der Familie Verhält­
nisse" erzählen die Verfasser 
über den Prozeß der Entwick­
lung und Formierung der Persön­
lichkeit des Kindes, darüber, 
was das bedeutet ..das schwierige 
Alter ", ob die Eltern Immer 
Recht haben in Ihren Auseinan­
dersetzungen mit den Kindern.

Der dritte Teil heißt „Wenn 
die Reife eintritt", darin berich­
ten die Autoren über das Werden 
eines Bürgers. Über die Einheit 
der ideologischen und Arbeitser­
ziehung, über die Entwicklung 
der gesellschaftlichen Aktivität, 
über die Besonderheiten dieses 
Alters.

Dieses Buch ist natürlich' nicht 
nur für die Eltern bestimmt, es 
wird Jeden interessieren, den die 
Frage bewegt, wie und was un­
sere Kinder werden.

Helmut MANDTLER

Bibliotheken und die Zeit
DSHAMBUL. In den Jahren 

des zehnten Planjahrfünfts ist 
im Gebiet die Rolie der Biblio­
theken in der kommunistischen 
Erziehung der Werktätigen be­
deutend angestiegen. In den Städ­
ten und Dörfern ist eine Reihe 
neuer Bibliotheken eröffnet wor­
den, ihr Buchbestand wie auch 
die Leserzahl haben sich vergrö­
ßert. Alle staatlichen Bibliothe­
ken sind zur zentralisierten Be­
treuung der Leser übergegangen. 
In den meisten Stadt- und Dorf­
bibliotheken werden die Mate­
rialien der Parteitage zielstrebig 
propagiert, Konferenzen zu aktu­
ellen Fragen der Gegenwart ab­
gehalten. Treffen mit Veteranen 
der Partei, des Komsomol, der 
Arbeit und des Krieges veran­
staltet. In Dshambul arbeitet er­
folgreich der Klub „Die Zeit und 
wir", der von Bücherfreunden 
gegründet wurde.

Neue umfangreiche Aufgaben 
stehen vor den Bibliothekaren in 
der Propagierung der Beschlüsse 
des XXVI. Parteitags der

KPdSU. Ihre Aufmerksamkeit 
gilt den 'Sch'werpunktproblemën 
der wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung der Gesellschaft .1m 
elften Planjahrfünft und j^pep 
Aufgaben im ideologischen Be- 

. reich der KPdSÜ, die Gepossë 
Leon-id Iljltsoh Breshnew im Re­
chenschaftsbericht auf dem 
XXVI. Parteitag.dèr KPdSU ge­
stellt hat. Wie im Hinblick dar­
auf die Tätigkeit der Bibliothe­
ken'zu vervollkommnen, ihre Rol­
le im kommunistischen Aufbau 
zu heben und welche neuen Ar­
beitsformen zu entwickeln wären, 
das waren die Themen der aus­
führlichen Gespräche auf der 
Versammlung des Gebietsaktivs 
der Bibliothekare. Darüber 
richtete der Instruktor des 
der KPdSU A. 1. Paschin.

Auf der Versammlung war der 
Stellvertretende Leiter der Ab­
teilung Propaganda und Agitati­
on im ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans A. I. Artem­
jew anwesend.

be- 
ZK

(KasTAG).

Kurs auf Prophylaxe
Dlc Gesundiheltsgefähr düng • 

durch Staub wird schlechthin 
damit verbunden, daß die winzi­
gen Staubteilchen Träger ver­
schiedener Mikroben sind und 
auf diese Weise die Infektion 
verbreiten. Doch . können . die 
Staubteilchen auch an und für 
sich gesundheitagefährl-ich und 
die Ursache mancher Berufs­
krankheiten, darunter der soge­
nannten Pneumokoniosen, sein.

Diese Erkrankung wird durch 
das langwierige Einatmen 
Staub hérvorgerufen, der 
winzigen Kohle-, Erz- oder 
stei-nteilchen besteht, wobei 
chemische Bestand und die 
menstonen der Staubteilchen 
Bedeutung sind. Je kleiner 
sind, desto größer ist die Gefahr 
für die Gesundheit.

In der Produktion 
bau, in Schotter- und 
ken usw.) wird die Prophylaxe 
durch verschiedene , 
sowie berufshygien^sene Maßnah­
men gewährleistet. Auch trägt 
die ärztliche Überwachung und 
die persönliche bewußte Einstel­
lung der Menschen, die in diesen 
Betrieben arbeiten, zu ihrer Gp- 
sunder'haliun.g vlel’bed. Darum ist 
es notwendig, .eine...elementare 
Vorstellung von dieser Berufs­
krankheit zu haben.

Obwohl der Organismus des 
Menschen über ai/sgëprägte phy­
siologische „Schutzmechanis­
men" verfügt (die Staubteilchen 
werden von den Härchen auf der 
Schleimhaut in der Nasenhöhle 
auf gehalten und auf natürlichem 
Wege ausgeschieden), dringt bei 
großer Konzentration des Staubs

von 
sie

(im Berg- 
Zementwer-
! technische

dieser In die Lunge.- Ist sie einer 
derartigen schädlichen Einwir­
kung jahrelang ausgesetzt; ent­
wickelt sich ein chronischer 
pathologischer Prozeß, und das 
Lungengewebe büßt seine Funk­
tion ein. Gewissermaßen ist die­
ser Vernarbungsprozeß in der 
Lunge eine Scbutzfeaktion des 
Organismus, um die weitere 
schädliche Einwirkung des Stau-

bes zu verhüten. Doch der Sau­
erstoff wechsel ist gestört, und die 
Herzfunktion wird durch die pa­
thologisch veränderte, verhärtete 
Lunge beachtlich erschwert. Die 
Pneumokoniose ist also eine 
schwere, • gefährliche Erkran­
kung.

Im Anfangsstadium des Pro­
zesses löst eine körperliche An­
strengung Atemnot, Trockenhu- 
sten und Herzklopfen aus. 
Schreitet .der Pneumokoniosepro­
zeß in der Lunge fort, plagt die 
Atemnot' ' den erkrankten Men­
schen sogar während der Ruhe. 
Er klagt, über Schmerzen in der 
Herzgegend und in den .Gelen­
ken. Èr. ermüdet rakch. und die 
physische ' Arbeit fällt ihm 
schwer. Der. Husten wird bestän­
dig, und der Kranke leidet an 
starker allgemeiner Schwäche. 
Nicht selten entwickelt sich als 
Komplikation auch die Tuberku­
lose. und die Prognose ist dann 
ungünstig.

Nach ‘dieser Beschreibung des 
Krankheitsbildes wird die große 
Bedeutung der rechtzeitigen Er­
mittlung des Anfangsstadiums 
klar. Die frühzeitige Diagnose 
der Pneumokoniose ist aber nur 
dank einer.sorgfältigen ärztlichen 
Untersuchung möglich. Dem die­
nen die regelmäßigen Reihenun­
tersuchungen der Werktätigen 
entsprechender Betriebe, darun­
ter der Bergarbeiter.

Hier sei betont, daß. 'die Miß­
achtung der jeweiligen ärztlichen 
Ratschläge die Gesunderhaltung 
der Arbeiter stark gefährdet. Es 
gibt Mepèchen.'dle das nichtvelp- 
sehen .'und die Gefahr unterschät­
zen, weR sie selbst am Anfang 
der Erkrankung verhältnismäßig 
nicht stark darunter leidém

Die Entwicklung der Pneumo­
koniose wird durch Erkältungen, 
durch solche Erkrankungen wie 
Angina, Rheuma und durch einé 
ungesunde! Lebensführung be­
günstigt.'Alkohol und Tabak ge­
hören auch dazu. Lebt man aber 
klug, ernährt sich rationell, geht

oft an die frische Luft und här­
tet man sich ab. wird auch' die 
Widerstandskraft des Organismus 
stärker. Doch darf man das 
nicht-.etwa so verstehen, daß die 
gesunde Lebensführung allein, 
d. h. ohne die Bekämpfung 
der schädlichen Staubeinwirkung 
d-ie Erkrankungen verhüte. Die 
Gesundheit des Bergarbeiters 
muß ständig ärztlich überwacht, 
die Regeln der Sicherheitstech­
nik und des Arbeitsschutzes müs­
sen genau < befolgt werden.

Die Bekämpfung des Staubes 
Ist an allen Etappen des techno­
logischen Prozesses zu gewähr­
leisten. In dieser Hinsicht kann 
man die Gruben in der Stadt Abai 
loben, die wir als Sanitätsärzte 
kontrollieren. Da wurde die 
komplexe Entstajuoung in allen 
Untertagebetrieben eingeführt, 
die Durchlüftungsanlagen wur­
den rekonstruiert. man setzt 
Bergbaumaschinen mit speziel­
len Vorrichtungen ein usw. In der 
Gießerei des mechanischen. Re­
paraturwerks und Im Brecherab­
schnitt des Steinbruchs von Kara- 
bajewsk ist die künstliche Durch­
lüftung verbessert worden.

Man darf aber auch die per­
sönliche Prophylaxe nicht un­
terschätzen. Das sinn z. B. die 
Individuellen. Atemschutzgeräte, 
obwohl sie nur zeitweilig wirk­
sam, sind, denn sie erschweren 
das Atmen und verringern die 
Arbeitsproduktivität. Man sollte 
allerorts solche Arbeitsbedingun­
gen schaffen, die die Notwen- 
digkèit der. Anwendung der indi­
viduellen Schutzmittel beseitigen. 

. Die schädliche Einwirkung des 
Staubes offenbart sich nicht nur 
in Form der Pneumokoniosen. 
Der Staub reitzt die Atemwege, 
und das führt zu Erkrankungen 
der Bronchien, der Augen, der 
Verdauungsorgane uno der Haut. 
Die weitere Vervollkommnung 
der technischen Schutzvorrich­
tungen, -gepaart mit einem breit­
entfalteten Sanierung* Programm 
in der. Produktion, kann alle die­
se schädlichen Einwirkungen am 
Arbeitsplatz beseitigen.

Alexander KLEIN, 
, Sanitätsarzt

In der 
Staatsanwaltschaft 
der Kasachischen SSR

2. Zu Gast
?ei Uhrmachern

Ein beliebiges Gerät, das zum 
Anzeigen. Messen oder Aufzeich­
nen der Zeit dient, heißt ’T*‘“ 
Jeder von uns hat daheim 
kleine Uhrensammiung: 
Schlafzimmer den Wecker, 
Uhr in dem Wohnzimmer, 
zweite in der Küche und 
Kurzzeitwecker zum 
Weitere Zeitmesser für Auto und 
Sport. Dazu noch mindestens ei­
ne Armbanduhr. Jeder Haushalt 
in der DDR besitzt im Durch­
schnitt mehr als acht Uhren. Aus 
Ruhla zumeist, aus Glashütte 
oder Weimar. Das Ticken beglei­
tet uns auf Schritt und 
Die lautlose elektronische 
aber befindet sich auf dem 
marsch. Sie ist das vorerst 
Glied in einer Entwicklungsket­
te, die vor etwa 5 000 Jahren be­
gann. Sie bringt neue Gewohnhei­
ten für die Benutzer und verän­
dert einen uralten Beruf von 
Grund auf. Auch in Ruhla, in der 
bekanntesten Thüringischen Uh­
renstadt, vollzieht sich ein all­
mählicher, aber tiefgreifender 
Wechsel. Erfahrene Uhrmacher 
werden Elektroniker.

„Ruhla-Uhren gehen am 
schnellsten, stimmt’s doch?". So 
fragten wir, im Scherz natürlich, 
die Stellvertretende Betriebspar­
teisekretärin des Uhrenwerkes 
Annelies Zelß und den Abtei­
lungsleiter für wissenschaftliche 
Arbeitsorganisation Volker Bitt­
ner, als sie uns durch die Berei­
che der Ruhla-Uhrenfabrik 
gleiteten,

„Wir wollen Jedenfalls 
Schnellsten sein, wenn Sie 
mit die neueste Technik meinen. 
In einiger Zelt wird es keine Uh­
ren ohne Mikroelektronik mehr 
geben. Jetzt hängt alles davon 
ab, wie schnell wir diese Tech­
nik übernehmen", erwiderte Vol­
ker Bittner unverwirrt. Und An­
nelies Zelß setzte hinzu: „Wie 
der große Goethe so schon ge­
sagt hat: ,Zum Augenblicke dürft 
ich sagen, verweile doch, du bist 
so schön!' Wir können nicht ver­
weilen. Wir müssen Schritt mit

Uhr. 
ein« 

im 
eine 
eine 
den 

Kochen.

Tritt.
Uhr 

Vor­
letzte

be-

die 
da-

der Zeit halten. Was gestern noch 
schnell war. Ist heute langsam."

Nein, es ist durchaus nicht 
selbstverständlich, daß die hun­
dertjährige Uhrenfabrik Ruhla 
heute tonangebend ist. Während 
des zweiten Weltkrieges wurden 
hier Zünder für Granaten produ­
ziert. Als Rüstungsbetrieb stand 
Ruhla auf der Demonlagelisle. 
Ob in der DDR jemals wieder 
Uhren produziert werden würden, 
war in Frage gestellt,

in die Geheimnisse der modernen 
Uhrenproduktion eln.zu weihen, 
denn diese hatten durch eine 
zehnjährige Rüstungsproduktion 
den Anschluß verpaßt.

Die Ruhlaer nutzten ihre Chan­
ce. Sie waren Immer 
Hand, wenn es galt, 
Uhrenmodelle neue Technologie 
auszudenken. In dèn 60er Jahren 
wurde ëlne Produktlonsabtejlung 
geschaffen, die Maschinen und 
Automaten für die Uhrenproduk-

bei der 
für neue

„Erfahrungen auf diesem Ge­
biet besaßen wir nlcty". sagte, der 
Uhrmacher. „Alles; was ich über 
mechanische Uhren-gelernt hat­
te, mein tägliches Rüstzeug, nütz­
te nur noch insofern, als wjr an 
kleine und kleinste ‘-Teile-gewohnt 
waren. Was akjerwupten wfr da­
gegen von integrierten Schalt­
kreisen, hauchdünnen Drähten 
und vom Löten,.?" TroLzdemfahd 
Rudi Sagner schnell Gefallen an 
der neuen Aufgabe.

nen kann,, Zahnrädchen, Triebe 
yhd Wollen in- 80 Arbeitsgängen 
zym kompletten Uhrwerk zusam­
men. Dieser UJVIA (Uhrenmonta- 
gcautomat) ist ein Mini-Roboter. 
Er erh'öh't die Ärbpitsprbduktivi- 
tätrum-4G0 Prozent.

‘Je Wehr die Zähl der Ingenlpu- 
ife und -Technologen im Rationali­
sier dngsmitte Iba u wuchs, desto 
mehr-nafrnv die. Zähl dei Produk­
tionsarbeiter ab. An den Aütoma- 
tenrelhen konnte man1 keine Ge-
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Thüringische Impressionen
lm Juli 1945 ordnete die so­

wjetische Mllltäradmlnlstratlon 
die Wiederaufnahme oer Uhren­
produktion an. Enge Freund­
schaftsbande einten die Ruhla- 
Uhrmacher mit ihren Kollegen 
aus der 2. Moskauer Uhrenfa­
brik schon immer. Das ist eine 
Freundschaft, die bis in die Jah­
re nach der Oktoberrevolution 
zurückgeht. 1925 gelangte die 
Kunde nach Ruhla, die Sowjet­
union wolle eine eigene Uhren-, 
Produktion aufbauen. Der Ruh­
laer Uhrenunternehmer Thiel 
lachte aber darüber. Die Arbeiter 
dachten anders. Karl Schmidt aus 
Farnroda gehörte zu den Ruhla- 
Spezialisten, die damals nach 
Moskau fuhren, um mitzuhelfen, 
die 2. Moskauer Uhrenfabrik auf­
zubauen. Sie blieben solange 
dort, bis die ersten Induslrleuh- 
renmacher ausgebildet waren.

Heute ist die 2. Moskauer 
Uhrenfabrik einer der leistungs­
fähigsten Uhrenproduzenten der 
Welt. Aber die solidarische Hil­
fe beim Start haben die Genos­
sen nicht vergessen, sie haben 
sie nach 1915 mit Zins und Zins­
eszins zurückgezahil. Wir meinen 
damit nicht nur, daß die sowjeti­
schen Genossen aus der Mllltär­
admlnlstratlon die Uhrenproduk­
tion In Ruhla retteten. Danach 
kamen viele Fachleute aus der 
„2. Moskauer", um die Ruhlaer

tlon konstruiert und baut.
Dr. Lésser, ein ehemaliger 

Uhrmacher, war die Seele dieses 
erfolgreichen. Autompttnbäys, Er 
wurde dafür mit seinem Kollek­
tiv mit dem Nationalpreis ausge­
zeichnet. Heute arbeiten’30D In­
genieure, Konstrukteure, Techno-, 
logen und Facharbeiter in diesem 
Ratlonallslerungstnilt'dbäu'. Hiër 
wären die Ruhlaer tatsächlich die 
schnellsten. ■ • • • • . ■

In Gesprächen an den Arbeits­
plätzen finden wir eindrucksvoll 
bestätigt, wie >sehr alle dlé Auto­
matisierung im Blick haben. Aus 
dem Ratlonailslerungsmlttelhäü 
kommen ständig technologische 
Anregungen, neue Montageauto- 
maten, neue Transportbänder. 
Hier steht die Technologie wirk­
lich im Mittelpunkt. .

Genosse Rudi Sagner ist heute 
Meister in Ruhla, arbeitet . als 
Technologe, kennt aber auch al­
les, was man wissen muß, um me­
chanische Uhren zu bauen und zu 
reparieren. Angefangen hat er 
1047, als Industrieuhrmacher 
noch ein Anlernberuf war, . In 
Jahrzehnten erwarb Rudi Sagner 
das Zeug zü einem guten Uhrma­
cher. Dann kam der Tag, als, das 
Lernen und Sammeln von Erfah­
rungen noch einmal Völlig von 
vorn begann. Erstmals Sollten 
hier 1978 Quarzarmbanduhren 
hergcstellt werden.

-- --------—— ------------------------------- 1--------- - —

Die Genossen in der Werkl^l- 
tung bemühten* sich vor allem um 
erfahrene Fachleute, damit pie 
Quarzuhren in küYzér'^élt Ln dié 
Produktion übergeieltet werden 
konnten. Von Rudi Sagner Wuß­
ten sie, ,daß es ihm schon 1949 
nicht genügt hatte, nur Angelern­
ter zu sein. Er w#r deshalb drei 
Jahre zur Lehre ips Handwerk 
gegangen, um ausschlleßend nach 
Ruhla zurückzukèhrbn. Er wcfllte 
lernen und. 1166 s|ch nicht davon 
abprlngeb. Diese Praxis verlieh 
ihm dann Jenes'Geschick,( Jene 
Routine, ohne dte der Uhrma­
cher nicht auskommt, wenn Jeder 
Handgriff schnell und sichersit­
zen" §oll.

„Uhrmacher brauchen fünf bis 
zehn Jahr", meinte Rücji Sägher, 
„bis sie von sich behaupten kön­
nen, das Entscheidende zu beherr­
schen. Für die Quärzuhr hätten 
wir nicht diese Zelt, 24 Monate 
mußten reichen, um erste Erfah­
rungen zu sammeln, und täglich 
lernen wir noch dazu..’

So entstanden die automatische 
i Montage der Unruhe,-die automa­

tische Zeigerfertlgimg, die auto­
matische Aufzugsmontage. - Die 
Unruhe In der Uhr löste Unruhe 
in den Köpfen aus. Es wurde ein 
Automat entwickelt, der sozusa­
gen Fingerspitzengefühl hat. Er 
fügt die wichtigsten Einzelteile, 
die man nyr mit der Lupe erken-

j

spräche am Arbeitsplatz führen, 
•weil Jceine. Produktionsarbeiter da 
waren. Nur 'ein Wariimgslnge- 
jüeur.im .wélßén Mantel, lauschte 
dem leisen Ticken der Mini-Ro­
boter. Der Uhrmacher mit Lupe 
und Pinzette war verschwunden, 
er'Is t dürch den Feinmethänlker 
ersetzt/ ' .

-1 '„Ruhlai-Uhren gehen am 
schnellsten." In diesem Wort
liegt auch »eine1 •Jronjsche. Kritik 
an dpr Züvérlässigkeit des Kall- 
bdi-s 24. Tatsächlich hat es in 
dén zurückliegenden'Jahren eine 
Menge Reklamationen gegeben. 
„Wir können Kaliber 24 nicht 
mltlh'ochstelnlgen Uhren verglei­
chen'", ‘ piejpte Volker Bittner, 
Abteilungsleiter für wissenschaft­
liche Arbeitsorganisation.. „Die­
ses Modell ;lst ja auph viel billi­
ger als die anderen. Tn letzter 
Zèlt slrtd die Reklamationen an 
Kaliber 24 stark Zurückgegangen. 
Die' bessere; Qualität hängt auch 
mit deroautojnatischen Herstel­
lung zusammen. Der Roboter ar­
beitet exakter, als der Mensch.’“

Die beste Empfehlung für die 
Rdhla-Uhren. ist; daß sie im »In- 
und Ausland Reißender. Absatz 
finden,, International sind Uhren 
zu einem' Modeartikel geworden. 
In dlosdr Entwicklung haben.d',e 
.Ruhlaer Immer schnell reagiert. 
Auf der letzten, Leipziger Messe 
zeigte.-Huhla .600 Ausführungen.

sich ei per von uns 
'sportliche Ruh­

la-Uhr kaufen wollte, sagte mir 
die-Verkäuferin: „Nehmen Sie 
doch diese Taucheruhr, mit ihr 
können Sie 70 Meter tief tau­
chen." „Danke", war die Ant­
wort, „gebraucht sind nur 30 
Meter."

Seit mehr als drei.Jahren sind 
nun auch Ruhla-Quarzuhren auf 
dem Markt. Quarz-Uhren sind 
elektronische Uhren, bei denen 
das 'Qparakristall die- Rolle der 
Unruhe übernimmt, und die Im­
pulse-für'•den Zeltfortschritl gibt. 
Das Quarz gibt 32 768 Schwin­
gungen pro Sekunde. Durch den 
mlktoelektronischen Schaltkreis 
werden die Jjnpulse geteilt: ein 
Impuls pro Sekunde.

Mit’ einem Ruhla Quarz-Stop­
per-haben Sigmund Jähn und 
VäleH Bykowski in Salut 6 ge­
arbeitet. Quarz-Wecker und 
Quarz-Autouhren haben schon, ihre 
feste Kundschaft. Auf der Leip­
ziger Frühjahrsmesse 1979 wur­
de die. Quarz-Damenarrhbanduhr 
vorgestellt. Sie bekam eine Gold­
medaille, 'Ruhlaer Aufmerksam­
keiten zum 30. Jahrestag dèr 
DDR.

Jetzt ist. in Ruhla schon nicht 
mehr der Feinmechaniker ge­
fragte sondern der Elektronik­
facharbeiter.- ■

„Trotzdem ist Mikroelektronik 
für*uns kein «Wort zum bange- 
machen", sagte die Meisterin 
Charlotte Le’.dlng, die eine Ab­
teilung der Quarz-Uhronproduktl- 
on leitet.’ „Der elektronischen 
Uhr gehört die Zukunft, also 
'müssen wir sie schnell in Griff 
kriegen."

Am 1.. September 1981 wirkt 
Genossin Lèidtng 32 Jahre In 
der Uhrénfabrlk. Sie beschreibt, 
wie-sie sich in- dieser Zelt fünf­
mal auf eine neue Technik um­
stellen mußte. Fünfmal in 32 
Jahrèn, das ist viel, und das soll 
hoch schneller gehen.

..Daß wir die Schnellsten sind, 
will ich nicht behaupten", meinte 
Volker Blltner, „aber Sie se­
hen ja selbst, .schnell sind wir 
Immerhin."

Klaus HURRELMANN, 
(„Freie Welt"), 

Johannes REISWIG, 
(„Freundschaft")

Die Staatsanwaltschaftsorgane 
der Republik haben in letzter 
Zeit eine Reihe von Personen für 
die Entwendung von Getreide so­
wie für andere bei de-* Bergung 
und Erfassung von Agrarerzeug­
nissen der neuen Ernte bzw. von 
Futter für geselischaftselgene 
Tiere begangenen Verbrechen 
zur strafrechtlichen Verantwor­
tung gezogen.

Das Fehlen der Kontrolle über 
die Arbeit verantwortlicher Per­
sonen sowie über die Getreideer­
fassung seitens der Leitung des 
Kolchos „Kasachstan", Rayon 
Merke. Gebiet Dshambul. ausnut­
zend. hat der Tennen! eil er die­
ses Kolchos R. Kuanyschbekow 
am 26. Juli 1981 2 900 Kilo­
gramm Getreide von der Tenne 
gestohlen und nach Hause ge­
bracht. Seine Dienststellung miß­
brauchend, hat er auch 42 Ton­
nen Gerste verschleudert und 
ohne Ausstellung eines Beleges 
ausgegeben. Die Dorfbewohner 
Shumadilow, Tassybajew, Kossa- 
jew, Orasbajew und Ospanow ha­
ben von der Tenne weitere 
Kilo Gerste gestohlen.

Die Täter wurden zur 
rechtlichen Verantwortung „ 
gen. 52 Tonnen gestohlenen und 
unrechtsmäßig erworbenen Ge­
treides wurden dem Kolchos zu­
rückerstattet.

Wegen fehlender Kontrolle 
über die Unversehrtheit von Ge­
treide und beschafftem Futter im 
Abal-Sowchos, Geble' Semipa- 
latinsk, hat T. Gabdykarimow, 
Traktorist der Rayonvereinigung 
der „Goskomselcnostechnika" in 
Abai, 180 Ballen Preßheu ge­
stohlen und verkauft. S.’ Filip­
pow, Fahrer im Kuibyschew-Kol­
chos, Rayon Glubokoje. Gebiet 
Ostkasachstan, hat vom Feld 700 
Kilogramm Luzerne gestohlen 
und sie mit dem ihm zugeteilten 
Kraftwagen abtransportiert. Im 
Sowchos „Altyn-TJublnskl", Ray­
on Leninskoje, Gebiet Tschim- 
kent, hat der Fahrer T. Jessirke- 
now aus dem Tschlmkerter Kraft­
verkehrsbetrieb Nr. 2580 8 000 
Kilogramm Welzen gestohlen 
und ihn an A. Rachmetow ver­
kauft. Sie alle wurden zur straf­
rechtlichen Verantwortung gezo­
gen: das entwendete Eigentum 
wurde an den Staat zurückgege­
ben.

L. Lopatin, Mähdrescherfahrer 
im Sowchos „Kerbulakski", Ge­
biet Alma-Ata. hat am 20. Juli 
1931 In der Brigade eigenmäch­
tig einen Traktor mit Anhänger 
bestiegen, ist aufs Felo gefah­
ren, 42 Säcke Gerste auf den An­
hänger geladen und das entwen­
dete Korn nach Hause gebracht. 
Der Traktorist des Sowchos „Ak- 
dalinskl" desselben Gebiets I. 
Buldakow und der Sowchosarbei- 
ter J. Melnikow kamer in die 
Brigade Nr. 2, ließen die Kom­
bine an, droschen einen Bunker 
voll Gerste, luden sie in den 
Traktorwagen und beförderten 
sie nach Hause. Sie alle wurden 
zur strafrechtlichen Verantwor­
tung gezogen.

Streng gestraft wurden für die 
Entwendung des neuen Elrnteguts 
'M. Abidenow, Fahrer Im Kuiby­
schew-Sowchos, Rayon Turkestan, 
Gebiet Tschlmkenl; der Mähdre­
scherfahrer dieses Sowchos R. 
Jershigitow sowie Sei». Mursa­
ba je w, der ihnen .ebenfalls 1 -100 
Kilogramm gestohlenen Getrei­
des abkaufte; durch das Volks­
gericht'wurden am 15. Juli 1981 
Abldcnow zu vier Jahren, Jershi­
gitow zu drei Jahren Freiheitsent­
zug und Myrsabajew zu andert­
halb Jahren bedingtem Freiheits­
entzug verurteilt.

Der Staatsanwalt der Republik 
erteilte den Staatsanwälten der 
Gebiete Anweisungen, den Kampf 
gegen Entwendungen, Verderb 
von Agrarerzeugnissen der neuen 
Ernte und des Futters für gesell­
schaftseigene Tiere zu verstärken.
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Die nächste Nummer der 
„Freundschaft" erscheint am 21. 
August 1981.
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TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-M-49. Chef vom Dienst — 
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda, Wirtschaft — 2-76-56, Parteipolitische Massenarbeit — 
2-18-23, Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55, Kultur - 2-74-26, Kommunistische Erziehung 2-56-45, Literatur —
2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur 2-37-02, Maschinenschreibbüro — 2-50-57. Buchhaltung — 2-70-84

KORRESPONDENTENBOROS 
Karaganda, TeL 54-07-67 
Dshambul, Tel. 5-19-02 

Petropawlowsk, Tel. 6-52-26
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BmXOAMT eXKeAHCBHO, KpOMC 
BOCKpeccHba N HOHeAenbHMKa

iMnorpacpMa KaflaTenvcTta 
UenMHorpaACKoro o6kom8 
KoMnapTMM Ka3axcTaHB.
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